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Lyrischer Gedichte 


zweite Sammlung. 


Siebentes Buch. 


A po lo gi e. 


„Liebe girret dein Lied? Schon wieder Liebe? 
Nur Liebe 
„Girrt es, und hat es gegirrt. Weiß es 
das Eine denn nur?“ 


Ja, ich bekenn' es, das Eine nur weiß es, und mag 
nur das Eine. 

Ja, ich geſteh' es, nur Sie hat mir genom⸗ 
men das Herz. 


Untergangen in Sie, verſunken in Sie und ver⸗ 
loren, 
Athmet nur Liebe der Geiſt, hauchtt nur 
Liebe das Lied. n 


EEE ER 


Hoͤheres, Heiligeres hat nie dem Geiſte geſchwanet! 
Suͤß'res, Entzuͤckenderes zuͤndete nie den 
Geſang. 
Liebe, begeiſternder Drang nach dem Hoͤchſten und 
Beſten und Schoͤnſten, 
Nimmerermattender Zug, Trefflichſtes, dir 
ſich zu nahn, 
Nimmerverſiegende Kraft, Unendliches, dich zu um⸗ 
fangen, 
Flamme, die nimmer erliſcht, Schwinge, die 
nimmer erſchlafft, 
Sehne des Geiſtes und Seele des Liedes und Mark 
der Heroen. N 
Dich nur weiß ich, nur dich mag ich und 
ſinge nur dich! 


Fruͤhling duftet. Der Buſch iſt gruͤn. Weiß blühen 
die Schlehen. 
Durch die ambroſiſche Nacht wirbelt der 
Nachtigall Lied. 
Horch, wie es klingt, wie die Saͤngerinn lockt, wie 
fie floͤtet und ſchmettert! 
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Leiſer und leiſer nunmehr ſterben die Toͤne 
i dahin. ö 
Wiederum lockt fie und floͤtet von neuem und ſchmet⸗ 
tert noch einmal. 
Wiederum ſtirbet dahin leiſer und leiſer der 
Ton. 
Immer das Eine nur weiß ſie, und ſingt nur das 
Eine. Nur Liebe 
Wirbelt ihr ſchmetterndſter Schlag, ſchmachtet 
ihr leiſeſter Laut. 
Nimmer muͤde gleichwohl dem ewigen Einen zu 
lauſchen, 
Wallt im melodiſchen Buſch Pſyche, die 
Edlere, hin. 
Hoͤhere Ahnungen weckt, es ſchwellt in unſterbliche 
Sehnſucht 
Ihr das unendliche Eins Sinnen und Seel 
nnd Gemuͤth. 


Edlere Pſyche, nur dir erſchwillt die Kehle Bar⸗ 
dalens. 


Schoͤnere Pſyche, nur dir huldigt der Schwan 
des Geſangs. 
Dir an die duftende Bruſt ſich ſchmiegend, entweht 
ihm im Liede 
Jeglicher lechzende Schmerz, jegliche irdiſche 
N Angſt. 
Ja, er geſteht es, er hat es nicht hehl. Dich Eine 
nur meint er, 
Dich nur weiß er, nur dich mag er und toͤnt 
nur von dir. 
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Weputh, die mich hüllt, 
Welche Gottheit ſtillt 
Mein unendlich Sehnen! 
Die ihr meine Wimpern naͤßt, 
Namenloſem Gram entpreßt, 
Fließet, fließ et Thraͤnen! 


Mond, der lieb und traut 
In mein Fenſter ſchaut, 
Sage, was mir fehle! 
Sterne, die ihr droben blinkt, 
Holden Gruß mir freundlich winkt, * 
Nennt mir, was mich quäle! 


. 
Leiſe Schauer wehn, 
Suͤßes Liebeftehn 
Girrt um mich im Duͤſtern. 
Roſen und Violenduft 
Wuͤrzen rings die Zauberluft, 
Holde Stimmen fluͤſtern. 


In die Ferne ſtrebt, 
Wie auf Fluͤgeln ſchwebt 
5 Mein erhoͤhtes Weſen. 
Fremder Zug, geheime Kraft, 
Namenloſe Leidenſchaft, 
Laß, ach laß geneſen! 


Aengſtender beklemmt 
Mich die Wehmuth, hemmt 
Athem mir und Rede. 
Einfam ſchmachten, o der Pein! 
O des Grams, allein zu ſeyn 
5 In des Lebens Oede! 
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er, ne 
Iſt denn, ach, kein Arm, 
Der in Freud' und Harm 
Liebend mich umſchloͤſſe? 
Iſt denn, ach, kein fuͤhlend Herz, 
Keines, drinn in Luſt und Schmerz 
Meines ſich ergoͤſſe? 


Die ihr einſam klagt, 
Ein ſam wenn es tagt, 
Einſam wenn es nachtet, 
ingetröftet, ach, veraͤchzt 
Ihr das holde Daſeyn, lechzt, 
Schmachtet und verfchmachtet. 


Alles um Liebe. 


Was iſt es, das die Seele fünt 

Ach Liebe fuͤllt fie, Liebe! 

Sie fuͤllt nicht Gold noch Goldes Werth, 
Nicht was die ſchnoͤde Welt begehrt; 

Sie füllt nur Liebe! Liebe! 


Was iſt es, das die Sehnſucht ſtillt? 
Ach Liebe ſtillt fie, Liehe! 
Sie ſtillt nicht Titel, Stand noch Rang, 
Und nicht des Ruhmes Schellenklang, 
Sie ſtillt nur Liebe, Liebe! 


— 7 — 
2b 


Was iſt's, wonach das Herz zerlechzt! 
Es lechzet, ach, nach Liebe! 
Es ſchmachtet nicht nach Druck und Kuß, 
Nicht nach der Wolluſt Vollgenuß; 
Es ſchmachtet nur nach Liebe. 


Gern geb' ich was ich hab' und bin, 
Gern geb' ich's hin um Liebe. 
Des Reichthums bunter Seifenſchaum, 
Der Wolluſt Rauſch, des Ruhmes Traum, 
Was frommt es ohne Liebe! i 


Viel ſuͤßer iſt's, gering und arm 
An treuer Bruſt verſchmachten, 
Als ungeliebt und liebelos 
Den Tag verpraſſen und im Schooß 
Der Wolluſt übernachten! 


Liebt herzlich mich, liebt schmerzlich mich 
Die Eine, die ich meine; i 
X. Band. [2] 
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Nimm alles, alles hin, Geſchick, 
Nimm Ruh’ und Ruhm und Lebensgluͤck, 
Mir g'nuͤgt, mir g'nuͤgt die Eine. 


Und ſollt ich fern von Ihr, von Ihr 
Dahin mein Leben trauern, 
Und wuͤßte nur, daß du mich liebſt, 
Daß du mir, Herzgeliebte, bliebſt, 
Wer duͤrfte mich bedauern? 


Und wär ich in der Sklaverei, 
In freudenloſer Wildniß, 
Und waͤre dein, nur dein gewiß, 
So waͤr' die Sklaverei mir ſuͤß, 
Und Paradies die Wildniß. 


Und huͤllte Todesfinſterniß, 
Dich, meines Lebens Sonne, 
Und ſtuͤrb' ich, nur von ihr gemeint, 
Von ihr beklagt, von ihr beweint, 
So waͤr' der Tod mir Wonne. 


Fe 

Viel beſſer iſt's, jung, kraͤftig, kuͤhn 
Im Arm der Liebe ſterben, g 
Als ungeliebt und liebelos 
In dumpfer Freuden mattem Schooß 
Veralten und verderben: 


Die Erſcheinung. 


Ich lag auf gruͤnen Matten, 
An klarer Quellen Rand. 
Mir kuͤhlten Erlenſchatten 
Der Wangen heißen Brand. 
Ich dachte dieß und jenes, 
Und traͤumte, ſanftbetruͤbt, 
Viel Suͤßes mir und Schönes, 
Was dieſe Welt nicht giebt. 


Und ſieh, dem Hain entſchwebte 
Ein Maͤgdlein ſonnenklar. 
Ein weißer Schleier webte 
Um ihr nußbraunes Haar. 
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Ihr Auge, feucht und ſchimmernd, 
uUmfloß aͤtheriſch Blau, 
Die Wimper naͤßte flimmernd 
Der Wehmuth Perlenthau. 


Ein traurend Laͤcheln ſchwebte 
Um ihren ſuͤßen Mund. 7 
Sie ſchauerte! Sie bebte! 
Ihr Auge, thraͤnenwund, 
Ihr Hinſchau'n liebeſehnend, 
So waͤhnt ich, ſuchte mich. 
Wer war wie ich ſo waͤhnend, 
So ſelig, wer, wie ich? 


Ich auf, ſie zu umfaſſen! 
Und ach, fie trat zuruͤck. 
Ich ſah ſie ſchnell erblaſſen, 
Und truͤber ward ihr Blick. 
Sie ſah mich an fo innig, 
Sie wies mit ihrer Hand, 
Erhaben und tiefſinnig, 
Gen Himmel und verſchwand. 
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Fahr wohl, fahr wohl, Erfcheinung! 
Fahr wohl, dich kenn' ich wohl! 
Und deines Winkes Meinung a 
Verſteh' ich, wie ich ſoll. 
Wohl fuͤr die Zeit geſchieden, 
Eint uns ein ſchoͤn'res Band. 
Hoch droben, nicht hienieden 
Hat Lieb' ihr Vaterland! 


Die Taͤuſchung. 


An Erlenbuſch, im Tannenhain, 

In Sonn» und Mond⸗ und Sternenſchein 
Umlaͤchelt mich ein Bildniß; 

Ob deſſen Lächeln klaͤrt ſich ſchnell 

Die Dämmerung in Himmelhell, 

In Paradies die Wildnig. 


Es ſchimmert in der Abendluft, 
Es flimmert in dem Morgenduft, 
Es tanzet auf der Aue. 
Es flötet in dem Wachtelſchlag, 
Und ſpiegelt ſich im klaren Bach, 
Und badet in dem Thaue. 


ee 
Es naht in holder Traulichkeit 
Sich mir in tiefſter Dunkelheit 
So ſchuͤchtern und ſo leiſe; 
Es lullt mich wohl in ſanfte Ruh', 
Und haucht im Schlaf mir Träume zu 
Von wunderſuͤßer Weiſe. 


Ich oͤffn' ihm ſehnend meinen Arm, 
Und ſtreb', es traut und liebewarm 
An meine Bruſt zu druͤcken. 
Ich haſch', und haſche leere Luft, 
Und nichtig, wie im Nebelduft, 
Entſchwimmt es meinen Blicken. 


Wer biſt du, holdes Luftgebild, 
Das engelhold und engelmild 
Mit Schmerz und Luſt mich traͤnket? 
Biſt du ein Bothe beſſ'rer Welt, 
Der mich aus dieſem oͤden Feld 
Fern in die Heimath winket? 
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Fleuch, fleuch voran! Ich folge dir. 
Bei dir iſt Seligkeit, nicht hier! 
Sprich, wo ich dich erfaſſe, 
Und, ewig dicht an dich geſchmiegt, 
Und ewig feſt an dich gefuͤgt, 
Dich nimmer, nimmer laſſe! 


Minnefang. 


Gar verloren, ganz verſunken, 
In dein Anſchau'n, Lieblinginn, 
Wonnebebend, liebetrunken 
Schwingt zu dir der Geiſt ſich hin. 
Nichts vermag ich zu beginnen, 
Nichts zu denken, dichten, ſinnen, 
Nichts iſt, was das Herz mir fuͤllt, 
Huldinn, als dein holdes Bild. 


Süße „Reine, Makelloſe, 
Kalt und keuſch wie Jennerſchnee, 
Ungeſchminkte rothe Roſe, 
Ungeſonnte Lilie, 


r 


Anmuthreiche Anemone, 

Aller Schoͤnheit Preis und Krone, 
Weißt du auch, Gebieterinn, 

Wie ich ganz dein eigen bin? 


Huldinn, dir hab' ich ergeben 
Seel und Leib und Herz und Sinn. 
Ohne dich waͤr' Tod das Leben, 
Und mit dir der Tod Gewinn. 
Suͤßer iſt es, dir zu frohnen, 
Als zu tragen goldne Kronen, 
Edler, deinem Dienſt ſich weihn, 
Als des Erdballs Herrſcher ſeyn. 


Wenn ich, Traute, dich erblicke, 
Wird die Seele mir ſo klar; 
Wenn ich dir die Haͤnde druͤcke, 
Zuckt's in mir ſo wunderbar. 
Des Olympus hohe Zecher 
Labt nicht fo der Neetarbecher, 
Der Ambrofia Genuß, 
Als mich labt dein keuſcher Kuß. 


Mich umbeben ſuͤße Schauer, 
Kraft und Athem mangeln mir. 
Freude ſchuͤttelt mich und Trauer, 
Bange Scheu und Gluthbegier, 
Wenn ich mich dem Heiligthume 
Deines Kelches, edle Blume, 
Zitternd nahe, Nelkenluft 
Mich umweht und Ambraduft. 


Koͤnnt ich, ach, dich nur umfangen 

Einen langen Sommertag, 

Weidend auf den Roſenwangen, 
Lauſchend auf des Herzens Schlag! 
Koͤnnt' ich, ach, dich nur umflechten 

In den laͤngſten Winternaͤchten, 
Eingewiegt auf weichem Flaum, 

Dir im Arm, in ſeidnen Traum. 


Duͤrft' ich Zeit und Muß und Leben 
Einzig dir, Ellwing, weihn! 
Duͤrft' ich handeln, dulden, ſtrehen 
Fuͤr dich und mit dir allein! 
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Wahrlich, dann war Daſeyn Wonne 
Und wenn einſt des Daſeyns Sonne 
Unterging' in Finſterniß, 

Waͤr' auch Untergang mir ſuͤß. 


Sollte Dunkel Den umweben, 
Dem Ellwinens Auge glaͤnzt? 
Sollt' ich vor der Herne beben, 
Die Ellwina weinend kraͤnzt? 
Sollt' ich nicht, du kuͤhle Kammer, 
In dir ſchlummern ſonder Jammer? 
Horch, Ellwina wehmuthsvoll 
Seufzt: mein Liebling ſchlumm're wohl! 


Und wie bald iſt nicht verronnen 
Solches Schlummers kurze Nacht! 
Schau, ſchon glaͤnzen andre Sonnen! 
Schau, das ew'ge Fruͤhroth lacht; 

Wo auf amgranth'nen Matten 
Seelen ſich zu Seelen gatten. 
Trennung iſt das Loos der Zeit, 
Ewig einigt Ewigkeit! 


Der Traum. 


Einen fügen Traum hab' ich getraͤumet. 
Roſig war ſein Guͤrtel; goldbeſaͤumet 

War der Fittig, der den Gaukler trug. 
Spottend iſt der Flatt'rer mir entflogen, 
Tuͤckiſch hat der Taͤuſcher mich betrogen, 
Dennoch dankt mein Herz ihm den Betrug. 


Abend war es, und im Abendſchimmer 
Stand ich auf Arkonens heil'ger Truͤmmer, 
Schau'te ſtaunend in die weite See. 
Leuchrend in des Spatroths Widerfcheine, 
Stand bei mir die namenloſe Eine, 
Die ich wachend traͤumend einzig ſeh. 
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Schön bekraͤnzt mit Schluͤſſelblumenglocken, 
Floß ihr Haar in ſchweren blonden Locken, 
Von des Zephyrs Odem aufgehaucht. 
Weiß und ſchwellend, wie des Schwans Gefieder, 
Want ihr Schneegewand die Hüften nieder, 
In der Abendſonne Gold getaucht. 


Rother brannten jetzt des Spatroths Gluthen, 
Duͤſt'rer donnerten die duͤſtern Fluten, 
Groß und fei'rlich ſank die Sonn' hinab. 
Rings umrauſchte fie des Meeres Fuͤlle; 
Aber plotzlich ward es ſtille, flille, 
Wie um eines guten Menſchen Grab. 


Staunend ſchau'ten wir vom ſchroffen Hagel 
Nieder in des Meeres Laſurſpiegel, 
Staunender zum Abendroth empor. 
Schon erblaſſ'ten feine Purpurnelken. 
Schau, da daͤmmert' aus den Duftgewoͤlken 
Bleich und lieb der Abendſtern hervor. 
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Und mir ward, als hoͤrt' ich Angſtgeſtöͤhne, 
Grabgewimmer, dumpfe Sammertöne 
Von dem blaſſen Stern' heruͤberwehn. 
„Stern der Liebe, rief ich mit Erſtarren, 
Siehſt du auch, du Blaſſer, Graͤber ſcharren, 
Herzen brechen, Leben untergehn? / 


Schwaͤrmend rief ich's, und die Edle blickte 
Schweigend mir in's Auge. Schweigend drückte 
Sie die Hand mir. Und von ſuͤßem Schmerz 
Ueberwaͤltigt, ſank die Tadelloſe, 

Eine blaſſe, ſturmgebeugte Roſe, 
Angeſichts des Weltalls mir an's Herz. 


Horch, da wandelte das Angſtgeſtoͤhne 
Ploͤtzlich ſich in Hymenaͤentoͤne. 
Brautgeſaͤnge ſchollen Chor um Chor. 

Toͤne, wie ſie Dulon nicht entquollen, 
Wie ſie Franklins Glocken nicht entſchwollen, 
Schlichen ſchmelzend in mein trunknes Ohr, 


Von der Sterne Schimmerlicht umfloſſen, 
Von der Locken Goldgewoͤlk umgoſſen, 
Lag die Huldinn athmend mir im Arm. 
Weggeſchwemmt war aus dem ſel'gen Herzen, 
Das an ihrem ſchlug, die Gluth der Schmerzen, 
Weggewaſchen jeder alte Harm. N 


Eine große, ſelige Minute 
Hielt ich ſo das Schoͤne und das Gute 
Angeſchmiegt an die getreue Bruſt. f 
Aber ach, der beerenreichen Trauben 
Keine dem gewuͤnſchten Baum zu rauben, 
War zu lockend die verbot'ne Luſt. 


Nur den leiſeſten der Kuͤſſe druͤckte 
Ich auf ihre Lippen. Plötzlich zuͤckte 
Mir es raͤcheriſch durch Mark und Bein. 
Aufgeſchuͤttelt aus dem ſuͤßen Traume, 
Fand ich mich im weiten, oͤden Raume, 
Fand ich, ach, im Weltall mich allein! 
X. Band. [3] 


Alſo hat mich Phantaſus beruͤcket. 
Taͤuſchend hat der Gaukler mich entzuͤcket 
In der Fabel luft'ges Paradies. 
Tuͤckiſch hat der Falſche mich verlaſſen. 
Dennoch kann ich nicht den Taͤuſcher haſſen. 
Traum und Wahn find Liebenden fo ſüß. 


Rt) denk' an dich, und holde Fantaſieen 

Und roſenfarbe Träume ſchmeicheln mir. 

Mein liebelechzend Herz zerſchmilzt in Elegieen, 
Und jedes Echo ſpricht von dir. 


Getragen von dem Fittig der Gedanken, 
Gehoben von der Schwinge der Begier, 
Entſchwebt der freie Geiſt des Raumes engen 

Schranken, 
Und pflegt Vertraulichkeit mit dir. 


———— 


Doch, wenn auch leiblich nun ich zu dir fliege, 
So überwältigt mich geheimes Grauen, 
Der Bloͤde wagt es nicht, die ſeelenvollen Zuͤge, 
Das klare Antlitz anzuſchau'n. 


Mein Blick bebt ſchuͤchtern vor dem deinen nieder. 

Von ferne ſteh' ich traͤumend. Jedes Wort, 

Das dir entfänfelt, klingt aus meinem Innern wieder, 
Ein liebeliſpelnder Accord. 


Wenn im Voruͤberfliehn dein Kleid mich ſtreifet, 
Dein irrend Auge meines blinzelnd faßt, 
Dein himmelheller Blick den meinigen ergreifet, 
So ſtockt die Rede. Itzt erblaßt, 


Itzt feuert mir die Wange. Nebel flirren 

Vor meinen Augen; jeder Umriß ſchwankt, 

Es ſchwindelt der Begriff in ausgangsloſen Irren, 
Und rings die Feſte rollt und wankt. 
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Doch, wenn du ſchonend deine Macht gebraucheſt, 
Mir mild und gütig in das Auge blickſt, i 
Ein leiſes: Denke mein! mir in die Seele haucheſt, 
Und ſcheidend mir die Haͤnde druͤckſt; 


Dann fuͤhl' ich mich von aller Pein geneſen, 
Von aller Aengſtlichkeit mich hergeſtellt; 
Wie vom Olymp herab, ſchau't mein erhoͤh'tes Weſen 
Mitleidig auf die Quaal der Welt. 


Selbſt glücklich, möcht ich rings um mich begluͤcken, 
Den Todfeind wie den Buſenfreund umfahn, 
Erbarmend an mein Herz ſelbſt das Verbrechen druͤcken, 

Und mich dem Orkus liebend nahn. 


Das Sieb der Danaiden möcht ich füllen, 
Dem müd'gequaͤlten Siſyph Kühlung wehn, 
Prometheus Feſſeln brechen, Tantals Hunger ſtillen, 

Itions Rad mitleidig drehn. 


u 
Ein himmliſch Feuer fuͤhl ich in mir lodern, 
Es draͤnget mich des Gottes ſtrenger Drang, 
Rings die Vortrefflichen zum Kampf herauszufodern , 
Sieg gelt' es oder Untergang! 


Nicht woll'ſt du hadern dann mit ſolchen Trieben; 
Heiſcht, der fie hegt, doch nichts von dir zuruck! 
Ihm genuͤgt fein Saitenſpiel, die Wolluſt, ſchoͤn zu 

lieben, 
Dein Anſchau'n, Huldinn, und dein Blick. 


Er und Sie. 


Sie. 
Wegs iſt fie, Gottes Sonne. Wohlthunsmuͤde 
Schied ſie von dannen, ſchlief in Frieden ein. 
Fahr wohl, du ſchoͤnes Licht! und wiege gleicher 
Friede 
Einſt in den langen Schlaf uns ein! 


Er. 
Fahr' wohl! Fahr' wohl! du ſcheideſt ſonder 
Kummer; 
Steigſt glänzend wieder aus der Nacht hervor. 
So bluͤht Ellwina einſt aus jenem laͤngern Schlummer 
Verberrlicht und verklaͤrt empor. 
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Sie. 
Wie glaͤnzt der Weſten! Erwin, ſieh, wie 
wallen 
Die rothen Fluten um der Sonne Grab! 
Es regnet Roſen, Erwin! Diamanten fallen 
Aus jenem Duftgewoͤlk' herab. 


Er. 
Und regnen einſtens dieſe Roſen, fallen 
Des Thaues Perlen einſt auf meinen Stein; 
Wird auch Ellwina wol zu Erwins Hügel 
N wallen 
Uud Blumen auf den Stillen ſtreu'n? 


Sie. N 
Wie ſagſt du, Erwin? ... Ach, die klare 
Blaͤue/ 
Die rings um uns, ein wogend Lichtmeer, ſchwilt! 
Wie dieſe laut're Flut, wie dieſe SEM und Treue 
Des matten Herzens Lechzen ſtillt! 


a 
Er. 
Dieß matte Herz lechzt, Beſte, nach dem 
Lande, N 
Wo das Verhaͤngniß ſich der Lieb' erbarmt; 
Wo, alles Zwanges los, und ledig aller Bande, 
Sich ſelig Seel und Seel umarmt. 


Sie. 
Siehſt du den regen Punkt hoch in den Lüften? 
Hoͤrſt du der Lerche wirbelnd Abendlied? 
Jetzt ſchweigt fie, kreißt herab auf thauberauſchte 
Triften, 
Und ſinkt ins hochbegraſ'te Ried. 


Er. ' 
Die Gluͤckliche! Sie lebt ein ſelig Leben! 
Ihr kuͤrzt den Tag die ſuͤße Harmonie. 
Die ſuͤße Nacht verwallt ihr zephyrleicht und 
eben 
Am Buſen der geliebten Sie. 
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Sie. 

Zuruͤck, du Raſcher! du zertrittſt das Veilchen, 
Von Thau und Duͤften ſchwer hinabgedruͤckt. 
Verſtreue deinen Duft, verblühe, frommes Veil⸗ 

chen, 
Von meinem Finger ungepfluͤckt. 


g Er. 

Du wolleſt Florens Lieblingskind verachten? 
Mißgoͤnnen wollteſt ibm den Stolz, die Luft, 
Sein Leben auszubluͤhn, ſein Daſeyn auszu⸗ 

ſchmachten, 
An eines Engels reiner Bruft? 


Sie⸗ n 
Wie meint du, Erwin? ... Erwin, welche 
Friſche! 
In wolluſtreichen Wuͤrzen ſchwimmt die Luft. 
Die kleebebluͤmte Flur, die thaubeſprengten Büfche, 
Sie traͤufeln Balſam, ſtröͤmen Duft. 


Fe 


Er. 
Es iſt der Liebe Hauch, der um uns ſaͤuſelt, 
Es iſt der Liebe Athem, der uns kuͤhlt, 
Der Liebe Liſpel iſt's, der deine Locken kraͤu⸗ 
felt, 
Und faͤchelnd um die Wange fpielt! 


Sie. 
Ja wohl iſt's Abglan; einer ew'gen Güte, 
Die in den rothen Wolken dort ſich mahlt. 
Wohl iſt es Kraft und Huld, die uns aus jeder 
Bluͤthe/ 
Aus jedem Halm entgegenſtrahlt! 


Er. 
und die mir ſtrahlt in dieſer Wangen 
Bluͤthe, 
In dieſer Augen himmelklarem Licht, 
O wandelloſe Huld, o engelreine Guͤte, 
Die jedem dieſer Zuͤg' entſpricht! 
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5 Sie. 

Ja, ſchoͤn biſt du, du unſers Lebens Wiege 
Und einſtens unſer Grab. .. Ach, wenn ich 
f nun 
An deiner kalten Bruſt, du gute Mutter, 

liege, 
So laß mich ſchuldlos an dir ruhn! 


Er. a 
Ja, ſchoͤn iſt unſer Stern im Fruͤhlingsgruͤne; 
Doch ſchöͤner iſt ein menſchlich Angeſicht, 
Wenn leiß' aus jedem Zug', und laut aus jeder 
Miene 
Der Seele hohe Schoͤnheit ſpricht; 


\ 


Wenn Kindesſinn im Wangengruͤbchen wohnet, 
Der Ruͤhrung Thau in langen Wimpern bebt, 
Auf wolkenloſer Stirn die Ruh' der Unſchuld 

thronet, 
Und um die friſchen Lippen fchwehr, 
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Die Flur erſchließt ſich lauen Regenguͤſſen, 
Der Blume Kelch dem jungen Morgenlicht. 
So fühlt zu ſolcher Huld das Herz ſich hingeriſſen, 
Und liebte gern und darf es nicht. 


Sie. 
und darf nicht, Erwin? .. Erwin, 
welches Schmettern! a 
Sie iſt's, die Saͤngerinn, die Nachtigal! 
Laß, Saͤngerinn, laß ab! Dein Floͤten und dein 
Schmettern 
Weckt mir im Herzen ſüße Dunalı 


Er. 
Die ſuͤße Quaal laß, Traute, dich nicht 
- reuen! 
Iſt dem Entzuͤcken doch die Quaal verwandt. 
Laß durch des Hades Grau'n den Nachtpfad uns 
nicht ſcheuen! 
Er fuͤhrt uns in das helle Land, 
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Wo Pſychens Eros ſich verſoͤhnt erbarmet, 
Wo Sappho's Herz an Phaons Buſen ſchlaͤgt, 
Wo an getreuer Bruſt, an Heros Bruſt, erwarmet, 
Leander ſuͤßer Ruhe pflegt. 


Horch, wie es floͤtet! Weckt kein leiſes 
Sehnen, 
Kein ſuͤßes Ahnen dieſer Ton in dir? 
Du wendeſt dich? du weinſt? Was deuten dieſe 
Thraͤnen, 
Was weiſſagt dieß Erblaſſen mir? 


Nein, laͤnger, laͤnger duld' ich's nicht. Zu 
brechen 
Droht dieſes Herz, zuruͤckgedraͤngt in ſich. 
Laß, theure Seele, laß das große Wort mich 
ſprechen: 
Ellwing, ach, ich liebe dich! 
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O Erwin, welche Wehmuth, welch Entzuͤcken 

Durchbebt mich ſeit den ſel'gen Augenblicken, 

Die mir unlaͤngſt, von deinem Arm umſchloſſen, 
So hell verfloſſen! . 


Als du fo flehend mir in's Auge blickteſt, 
Als du fo bloͤd' und bang' an dich mich drückieſt, 
Als mir zum erſtenmal, was in dir brannte, 
Dein Mund bekannte. 


gen 


Noch immer waͤhn' ich, Trauter, dich zu ſehen, 
Ich hoͤre noch dein herzerweichend Flehen, 
Wie Lieblingsweiſen ewig um uns ſingen, 
Tief in mir klingen. 


Ich fühle noch der Pulſe raſches Jagen, 
Dem deinigen mein Herz entgegenſchlagen, 
Dem deinigen des Buſens rege Wellen 
Entgegen ſchwellen. 


Ich weiß es noch, und ich vergeſſ' es nimmer, 
Wie du, umgoſſen von des Spatroths Schimmer, 
In deiner ſchlanken Schönheit vor mir ſtandeſt, 
Dann mich umwandeſſ, 


Dann wieder los mich ließeſt, dann es wagteſt, 
Das Unausſprechliche mir ſtammelnd ſagteſt, 
Und, waͤhrend du es auszuſprechen rangeſt, 

Mich heiß umſchlangeſt. 


— 49 — 
O Gott, wie ward der Armen da zu Muthe! 
Wol zehnmal floh und kam in der Minute 
Das Blut mir ins Geſicht. Der Boden e 
Die Feſte ſchwankte, 


Und um mich rollten rings die lichten Sphaͤren; 
Dem Aug' entquollen wolluſtreiche Zaͤhren; 
Ich ſtand die ſeligſte der Viertelſtunden 
Von dir umwunden. 


O Erwin, welche Wehmuth, welch Entzuͤcken 
Durchſtroͤmt ſeit jenen ſchwülen Augenblicken 
Dein armes Maͤdchen! Welches ſuͤße Waͤhnen 
Und welches Sehnen! 


Wie trunken wandl' ich in der Meinen Mitte. 
Es irrt mein Fuß, es taumeln meine Tritte. 
Der Traͤumenden verwehen, wie Serunden, 
Die Tagesſtunden. 
X. Band. [4] 


8 


Willkommen naht die Nacht. Zu Bette legen 
Die Andern ſich, um ſuͤßer Ruh' zu pflegen; 
Gedankenvoll ſitz' ich bei Mondenſchimmer 
Im engen Zimmer. 


Es gaukeln um mich holde Fantaſieen; 
Mein Ohr umtoͤnen ferne Melodieen; 
Mein Aug' umſchweben himmliſche Geſichte 
Im Daͤmmerlichte. 


Ich ſchaud're auf, und um mich iſt's ſo ſtille. 
Aus Duftgewoͤlken weint des Mondes Fuͤlle. 
Dann droht es mir mit ungeſtuͤmem Draͤngen 
Die Bruſt zu ſprengen. 


Ach Erwin! dieſes Staunen, dieſes Waͤhnen, 
Dieß wache Traͤumen, dieſe ſuͤßen Thraͤnen, 
Die ungerufen meinem Aug' entgleiten, 
Kannſt du ſie deuten? 
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Ach ſchweig nur, ſchweig nur! Von Beſchaͤ⸗ 
mung brennen 
Mir ſchon die Wangen.. Erwin, nur bekennen 
Muß ich die ſuͤße Schuld, die blöden Triebe.. 
Ich liebe liebe! 


Des Abend. 


Der Abend bluͤht. 

Arkona gluͤht 
Im Glanz der tiefgeſunk'nen Sonne. 

Es kuͤßt die See 

Die Sinkende, 0 
Von Ehrfurcht ſchauernd und von Wonne. 


Ein grauer Duft 

Durchwebt die Luft, 
Umſchleiert Daura's güld’ne Auen. 

Es rauſcht umher 

Das duͤſtre Meer, 
Und rings herrſcht ahnungreiches Grauen. 
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O trautes Land! 
O heil'ger Strand! 
O Flur, die jede Flur verdunkelt! 
Flur, deren Schooß' 
Die Blum' entſproß, 
Die alle Blumen üͤberfunkelt! 


Paart nicht den Schnee 
Der Lilie 
Die Holde mit der Gluth der Roſen? 
Die Au', Ein Kranz 
Voll Duft und Glanz, 
Reicht ihr den Preis, der Tadelloſen. 


Ibr Ambraduft 
Durchweht die Luft, 
Und würget rings die Naͤh' und Ferne. 
Und ſtirbt das Licht 
Des Liedes nicht, 
So reicht ihr Nam' einſt an die Sterne. 
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O trautes Land) 
O hehrer Strand, 
Sey fol; auf deiner Blumen Blume. 
Das heil'ge Meer 
Und rings umher 
Die Inſeln huld'gen deinem Ruhme. 


Nacht hüllt den Strand. 
Arkona ſchwand. 

Verlodert find des Spatroths Gluthen. 
Das Weltmeer grollt, 
Und bluthroth rollt 

Der Vollmond aus den duͤſtern Fluten 


Das A ben der ot h. 


Der Abend bluͤht! 

Der Weſten gluͤht! an 
Wo biſt du holdes Licht entglommen? 
Aus welchem Stern herabgeſchwommen? 


Ein lichter Brand, 
Flammt See und Land. 
Es lodern in dem rothen Scheine 
Die Fluren rings und rings die Haine. 


Wie ſieht ſo hehr 

Das duͤſtre Meer! 
Die Welle tanzt, des Glanzes tunken, 
Und ſpruͤht, luſttaumelnd, Feuerfunken. 
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Es mahlt der Strahl 

Das liebe Thal, 
Das ſie bewohnt, der Holden Holde, 
Mit Roſengluth und mattem Golde. 


Geuß, Hesperus, 

Mit leiſem Gruß, 
Auf fie, den Inhalt meiner Lieder, 
Die Schoͤnſte deiner Roſen nieder! 


Viel ſchoͤner bluͤht, 

Viel wärmer gluͤht 
Die blaſſe Roſe ihrer Wangen, 
Und weckt inbruͤnſtiges Verlangen. 


Von Ihr Ein Blick, 

Ein Wink, Ein Nick 
Durchzuckt elektriſch Mark und Leben 
Und macht den feinſten Nerv' erbeben. 


— . .—— 


Drum, Hesperus, 

Beut Gruß und Kuß 
Der Herrlichen, der Tadelloſen, 
Und opfr ihr deine ſchoͤnſten Roſen. 


Bewunderung 

Und Huldigung 
Heiſcht nur das Schoͤn, das ewig lebet, 
Weil Huld und Heiligkeit es hebet. 


Die Mondna cht. 


Siehe, wie die Mon denſtrahlen 

Buſch und Flur in Silber mahlen! 

Wie das Baͤchlein rollt und flimmt! 

Strahlen regnen, Funken ſchmettern 

Von den ſanftgeregten Blaͤttern, 

Und die Thauflur glaͤnzt und glimmt. 
Glaͤnzend erdaͤmmern der Berge Gipfel, 
Glaͤnzend der Pappeln wogende Wipfel. 


Durch die glanzberauſchten Räume 
Fluͤſtern Stimmen, gaukeln Traͤume, 
Sprechen mir vertraulich zu. 


me 
Seligkeit, die mich gemahnet) 

Hoͤchſte Luft, die füß mich ſchwanet, 
Sprich wo blühſt, wo zeitigſt du? 
Sprenge die Bruſt nicht, maͤchtiges Dehnen! 

Loͤſchet die Wehmuth, labende Thraͤnen! 


Wie, ach, wie der Oual geneſen? 

Wo, ach, wo ein liebend Weſen, 

Das die ſuͤßen Qualen ſtillt? 

Eins ins andre gar verſunken, 

Gar verloren, gar ertrunken, 

Bis ſich jede Dede füllt... 
Solches, ach, waͤhnt' ich, kuͤhlte das Sehnen, 
Loͤſchte die Wehmuth mit koͤſtlichen Thraͤnen. 


Eine weiß ich, ach, nur Eine, 
Dich nur weiß ich, dich, du Reine, 
Die des Herzens Wehmuth meint. 
Dich umringend, von dir umrungen, 


er 
Dich umſchlingend, von dir umſchlungen, 
Gar in Eins mit dir geeint. 
Schon, ach, ſchone des Wonneverſunk'nen! 
Himmel und Erde verſchwinden dem Trunk 'nen. 


Der transparente Mondſchein. 


Sa es Medea, die uns mit dem Drachengeſpann 
durch die Luft hin 5 
Sauſendes Schwung's entführt? Zauber Ar⸗ 
midens, biſt du's, 
Der aus den Steppen des Seyns uns entruͤckt in 
die dicht'riſche Inſel, 
Die für Rinaldo und ſich eigends die Tau⸗ 
ſchende ſchuf? 
Welch wollͤͤſtiges Kuhl! Welch luͤſternlockendes 
Zwielicht! 
Schau, wie rollet der Mond uͤber den 
Bergen dahin! 
Glaͤnzende Wolken verſchleiern des Wandelnden 
freundliches Antlitz. 
Siehe, ſie wandeln hinweg, glaͤnzender wan⸗ 
delt er hin. 
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Rings erſchimmern die Haͤupter der Berg und die 
Wipfel des Waldes. 
Silberne Strahlen durchſpruͤhn flitternd das 
ſuͤuſelnde Laub. 
Lichthell funkelt der Bach, und jegliche zitternde 
Welle 
Spiegelt dein leuchtendes Bild, freundliche 
b Luna, zuruck. E 
Komm, Geliebte, mit mir in die traulich daͤmmernde 
Gegend, 
Hier durch die thauige Flur, dort durch das 
graſige Ried; 
Hier an den blumigen Rand des kalmusduftenden 
Seees, 
Dort in den daͤmmernden Hain, drinnen die 
Nachtigall ſchlaͤgt! 
Horch, wie ſie ſchlaͤgt! Wie daͤmmerts im Hain! 
Hellſilberne Tropfen 
Regnen die Wipfel herab. Kuhl iſt's und 
ſchaurig im Hain. 
Inniger, meine Geliebte, umflicht mich, inniger, 
enger! 
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Schaurig und kühl iſt der Hain, einſam und 
; ſchaurig die Nacht. 
Bei den Schatten des Hains, bei der Waldnacht 
heiligen Maͤchten, 
Bei den Geſtalten, die blaß wanken im 
raſchelnden Hain, 
Bei den Schauern der Nacht, bei jenem rollenden 
Monde, 
Welcher dein Antlitz beſtrahlt, welcher dein 
Auge verklaͤrt! 
Wie ich dich liebe, Geliebte, ſo liebte dich keiner, 
ſo liebet 
Keiner in Ewigkeit dich; ewiglich lieb' ich 
dich ſo. 
Bei den Duͤften des Hains, bei dem Ambraathem 
der Matten, 
Bei den Stimmen, die rings fluͤſtern im 
ſaͤuſelnden Hain, 
Bei den Gewalten der Nacht, bei jenem rollenden 
Monde, 
Der in der Thraͤne glaͤnzt, die in den Wim⸗ 
pern dir bebt. 


2 ae 
Liebe, liebe auch mich, wie ich dich liebe, 
Geliebte, 
Herzlich und ſchmerzlich und wahr liebe, Ge⸗ 
liebte, auch mich! 
Inniger, Traute, umſticht mich noch bruͤnſtiger, inni⸗ 
0 ger, enger! 
Beben Entzuͤckungen nicht rings durch das 
Herz der Natur? 
Zittern nicht funkelnde Thraͤnen auf Graͤſern und 
Blaͤttern und Blumen? 
Stroͤmt nicht edeniſcher Glanz, magiſche 
Hellung um uns? 
Weint nicht laͤchelnd der Mond? Erſchauert nicht 
liebend die Landſchaft.. 
. Ach, die Landſchaft erblaſſ't! Schau, es 
erloͤſchet der Mond! 
Ausgeſtorben iſt alles! erloſchen! erddet! nacht⸗ 
ſchwarz! 
Ewig im Innerſten nur glänget und gluͤhet 
es mir! 


Ihre Blumen. 


She Blumen, welche Sie geweiht, 

Und die ich ſorgſam aufgeſpart, 

Ihr zaubert die Vergangenheit 

Mir um zu lichter Gegenwart. . 


Sieh, Traute, dieſen Kornblumkranz) 
Einſt deiner Locken ſchlichte Zier! 
Du flogſt dahin im leichten Tanz, 
Sahſt truͤb' mich ſtehn und gabſt ihn mir. 


Kennſt du noch die Levkoje wol? 
Einſt hob ſie dein hochſchlagend Herz. 
Es ſchien der Mond. Der Abſchied ſcholl. 
Dieß Blümchen brach des Abſchieds Schmerz. 
X. Band. 15 


Sieh dieſes Roſenzwillingspaar, 
Einf ſtroͤmt' es ſuͤße Düfte dir. 
Es welkt', es ſtarb, und undankbar 
Warfſt du es hin. Ich barg es mir. 


Dies güldne Sternchen funkelte 
Auf unſrer Zilie grünem Magl. 
Du pfluͤckteſt es, Holdſelige, 
Und gabſt es mir im Abendſtrahl. 


Dort, wo am Strand' die Flut ſich bricht, 
Du ruhteſt auf dem maͤcht gen Stein, 
Gabſt du mir dieß Vergißmeinnicht. 
Nein, Traute, nie vergeſſ' ich dein. 


Und als ich auf Temorens Höhn 
Dir flehend in das Auge ſah, 
Erboͤrteſt du das ſtumme Flehn, 
Und nickteſt ein erbarmend Ig. 


Doch, wenn ich euch, ihr Nelken, ſeh', 
Ihr ſchmüͤcktet juͤngſt noch ihre Brust, 
So uͤberſchwemmt mich ſelig Weh, 
Mich uͤberdraͤngt qualvolle Luſt. 


O Bluͤmchen, deren jedes ruft 
Erinnerungen mir in's Herz; 
Zwar farbelos und arm an Duft, 
Traͤnkt ihr mich doch mit Wonn' und Schmerz. 


Ach, treuer Lieb' iſt nichts gering, 
Was ſie durch treue Lieb' erwand. 
Nicht feil iſt ihr um Stern und Ring 
Ein Bluͤmchen aus geliebter Hand. 


Sein e Alien 


Tauſend der Blumen bluͤhn in meinem Garten. 
Schon durch des Jennerſchnee's kriſtallne Rinde 
Drängen ſich fruͤhlingahnend des Galanthus 
Silberne Gloͤckchen. 


Tief im Geſtraͤuch' erſchwillt goldgelb die Chriſtwurz, 
Rings auf den Beeten brennt die Gluth der Krokos, 
Heimlich erroͤthend ſtroͤmt das bloͤde Veilchen 
Köͤſtliche Düfte, 


Lockt dich der Schmelz der vielgefaͤrbten Primel? 
Freut dich der Silberſtaub der Sammtaurikel? 
Liebſt du vielleicht der liebeſtechen Echo 
Blendenden Guͤnſtling? 


PR ; 
Tauſend der Blumen funkeln in dem Kranze, 1 
Welcher dem Sommer kuhlt die Gluth der 
> Schlaͤfen, ö 2 
Lilie du und Nelk' und du, o Nofe, 
Zypriens Liebling. 


Tauſend der Blumen bluͤh'n vom Lenz zum Herbſt mir, 
Pfluͤckt ich nicht oft die duftigſten und ſchoͤnſten, 
Barg ſie zunaͤchſt an's Herz mir, wahrte 
ſorgſam 
Tief ſie im Buſen? 


Dir fie zu geben, wenn der Abend weh'te, 
Dir ſie zu reichen, wenn es galt zu ſcheiden, 
Daß ſie ein leiſes Denke mein! dir 
hauchten, N 
Schmachtet' und brannt' ich. 


Aber mich hielt die Angſt, verſchmaͤht die arme 
Gabe zu ſehn, ach, von der Hochverehrten. 
Traurig entwand ich dir mich, meine Blumen 
Welketen traurig. 
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Klein und gering ſey treuer Liebe Gabe! 
Dennoch verſchmaͤht zu ſehn die arme Gabe, 
Knicket des Lebens Blume, druckt den 
Stachel 
Tief in den Herzſchlag. 


Die sure 


Theures Mägdlein, wenn ein anderer Himmel, 
Doch kein ſchoͤn'rer, einſtens um dich wallt; 
Wenn der Stadt zerſtreuendes Getümmel 
Lauter itzt, itzt dumpfer um dich ſchallt; 
Wenn die bunten Gecken um dich gaukeln, 
Kreiſeln gleich ſich um dich drehn und ſchaukeln, 
Schaalen Weihrauch deiner Schönheit ſtreu'n; 
Dann, Geliebte, denke mein! 


Wenn du, ſatt des ſeeleloſen Laͤrmens, 
Abends in dein einſam Zimmer eilſt, 
In der Wonne dann des ſuͤßen Schwaͤrmens 
Noch ein ſtilles Stuͤndchen ſtaunend weilſt; 


eo 


Dann dem Genius der Ruhe winkeſt, 

Dann dem Schlummer in die Arme ſinkeſt, 

Der dich wiegt in holde Traͤumerei'n , 
Edle Seele, denke mein! 


Wenn, dieweil die müde Schöpfung feiert, 
Und die Dämmerung die Welt verhuͤllt, 
Sanfte Schwermuth deinen Geiſt umſchleiert, 
Und von Ahnungen dein Buſen ſchwillt, 

Zarte Sorgen dann dein Herz beklemmen, 

Thränen deine Wimper uͤberſchwemmen, 

Suͤße Thraͤnen, die die Neugier ſcheu'n, 
Edle, fo gedenke mein! 


Ich gedenP an dich in meiner Wildniß, 
In der Einſamkeit vertrautem Arm. 
Durch das tiefe Dunkel glaͤnzt dein Bildniß, 
Taͤuſcht holdlaͤchelnd des Verlaſſ'nen Harm. 
Wenn das Spatroth mein Gemach durchſchimmert, 
Hesperus in meine Fenſter flimmert, 
Fruͤh mich weckt Aurorens rother Schein, 

Immer, Edle, denk' ich dein. 
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Wenn ich leſe, funkelt mir aus jeder 
Zeile deines Namens theurer Zug. 
Wenn ich ſchreibe, zeichnet meine Feder 
Anwillkuͤhrlich den geliebten Zug: 
Wenn ich lieg' und traͤume, horch, ſo ſchwimmen 
um mich ferne, leiſe, ſuͤße Stimmen. 
Ach, die Stimmen nennen dich allein. 

Immer, Edle, denk' ich dein. 


Wenn ich einſt das helle Land erfliege, 
Drang die Wahrheit und die Freiheit ſtammt, 
Selig mich in jenen Räumen wiege, 

Wo Orion und die Lyra flammt; 
Oefter ſchweh' ich aus der hohen Ferne 
Dann herab zum blaſſen Erdenſterne, 
Wiege dich in ſuͤßes Staunen ein. 
Ewig, Edle, denk' ich dein. 


Die Klage 


Siehe, wie die Fluren trauern, 
Wie der Sonne gold'nes Licht 
Durch den Flor von Regenſchauern 
Muͤhſam nur und weinend bricht! 
Florens holde Kinder neigen 

Ihre Haͤupter krank und matt. 

Von den leisgeregten Zweigen 
Taumelt raſchelnd Blatt auf Blatt. 
Ausgeſtorben find die Walder, 
Einem Wahlplatz gleicht die Flur, 
Einer Maalſtatt Wieſ' und Felder, 
Einer Wittwe die Natur. 


Trauert immer, holde Auen, 
Traute Fluren, trauert nur! 
Huͤllet euch in Nacht und Grauen, 
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Traure, traure nur, Natur! 

Auch dein Freund und Liebling trauert, 
Seines Geiſtes Licht iſt hin; 
Schimmerloſe Nacht umſchauert 
Seinen gramumwoͤlkten Sinn. 

Leer iſt ſeiner Pfeile Koͤcher, 

Seines Bogens Sehn' erſchlafft, 
Ausgeſchoͤpft der goldne Becher, 
Ausgeloͤſcht des Herzens Kraft. 


Und mit Recht wohl mag ich trauern. 
Fern von ihrer Mutterflur, 
Im Bezirk von dumpfen Mauern, 
Im Gebiet der Unnatur, 
Wandelt, die ich einzig meine, 
Die mir Sinn und Seele fuͤllt, 
Sie, die Klare, ſie, die Reine, 
Deren glanzumſtrahltes Bild 
Jenes Schoͤn mir wiederſpiegelt, 
Das aus hoͤhern Sphaͤren ſtammt, 
Die zum Heros mich befluͤgelt, 
Und zum Halbgott mich entflammt. 
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Ach, und traͤumend mit der Menge, 
Die des Herzens Gluͤck nicht kennt, 
Fortgeriſſen vom Gedraͤnge, 

Das nach eit'len Freuden rennt, 

Von der Thorheit Ring umrungen, 
Von des Eit'len Flut umrollt, 
Schwindelnd von den Huldigungen, 
Die die Schmeichelei ihr zollt; 

Von der Luſt Sirenentoͤnen 
Eingewiegt in Lethargie, 

Denkſt du wol, o Preis des Schönen, 
Deines ſchlichten Freundes nie! 


Oder widern deinem Herzen 
Schellenklang und Flitterglanz? 
G'nuͤgt dir nicht der Saal voll Kerzen, 
Voll Geſang und Spiel und Tanz? 
Sehnſt du wol mal aus der Schwuͤle, 
Aus der Enge dich zuruͤck ; 
In die freie, weite Kühle, 
In des Doͤrfleins laͤndlich Gluͤck, 
In die kleebebluͤmten Matten, 
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An den kalmusreichen Bach, 
In des Gartens Bluͤthenſchatten, 
Unter deiner Lauben Dach? 


Denkſt du wol im Rauſch' der Freuden, 
Wol im Glanz', der dich umgiebt, 
An des Freundes ſtilles Leiden, 
Der dich unausſprechlich liebt? 
Denkſt du wol im frohen Reigen 
Wonnetrunk'ner Juͤnglinge 
An ſein Dulden, an ſein e 
An fein tief verhohl'nes Weh, i 
An ſein Lieben ſonder Tadel, 
An ſein Meinen treu und rein? 
Tauſcheſt nicht des Geiſtes Adel 
Edles Weib, um aͤußern Schein? 


O, ſo kehre, kehre wieder, 
Holde Tochter der Natur! 
Preis und Inhalt meiner Lieder, 
Kehre heim auf unſ're Flur! 
Maienluft ſoll dich umfließen, 
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Veilchenodem um dich wehn; 
Sprießen ſoll zu deinen Fuͤßen 
Guͤldenklee und Tauſendſchoͤn; 
Roſen ſollen dich umreg'nen, 
Bluͤthen auf dich niederſchnei'n; 
Jede Seele ſoll dich ſegnen, 
Jedes Auge dein ſich freu'n. 


Und mit holdem Grußgeſange 
Soll dein Dichter dich empfahn. 
Zitternd wird er, ſcheu und bange 
Seiner Heißgeliebten nahn. 
Schuͤchtern wird ſein Blick dich fragen, 
Wie die blöde Liebe pflegt, 

Ob noch, wie in ſchoͤnern Tagen, 
Ihm dein Herz entgegen ſchlaͤgt? 
Gluͤcklich, wenn der Zweifler finder, 
Wes fein Herz ſich kaum vermiſſ't! 
Selig, wenn dein Blick verkuͤndet, 
Daß du, die du warſt, noch biſt! 


An die Nacht. 


Haulge Nacht, du kuͤhlſt mit leiſem Fittig 
Jede verſengte Wange, trockneſt jede 
Thraͤnende Wimper, lullſt in ſuͤßen * 
Jeglichen Kummer. 


Faͤchl', o o gewünschte Nacht, auch les Wangen! 
Schleuß ihr die ſeid'nen Wimper freundlich lullend! 
Liſpel' im ſuͤßen, ahnungreichen Traum ihr 
Schmeichelnde Troͤſtung, 


Daß ſie, des Troſtes froh, im Schlafe laͤchle, 
Laͤchelnd die ſeid'nen Wimper wieder oͤffne, 
Schöner erroͤthend, als des jungen Morgens 
Zuͤchtige Schimmer. . . 


Per 2,2, german 


Heilige Nacht, mit deinem Rabenfittig 
Fuͤchel' auch mir die mattgeſengte Schlaͤfe, 
Tauch' in des Schlummers Lethe dieſes Herzens 
Lechzende Sehnſucht; 


Oder umgaukle, Fantaſus, mich troͤſtend/ 
Wiege mich ein in ihre Feyenarme, 
Laß auf dem Schwanenſlaum' des reinen Buſens 
Nieder mich ſchlummern! 


Schlummern zu duͤrfen, ach, in ihren Armen, 
Opferte gern fein Dindem der König / 
Gerne der Held ſein Schwert, der Dichter gerne 
Leyer und Lorbeer. / 


Heilige Nacht, du Linder jeden Kummer, 
Kraͤftigeſt jeden Nerv, ſtaͤhlſt jeden Muskel. 
Sey denn, Gewuͤnſchte, auch dem frommen 
Fleher 
Hold und gemärtig! 


An dee een. 


N iedergeſchlummert war die muͤde Sonne, 
Ueber die Flur lag rings der Nacht azurner 
Mantel, durchwirkt von grüngenngter Sterne 
Guͤldenem Stickwerk. 


Unter dem blauen golddurchwirkten Teppich 
Standen auch Sie und ich im Dämmerfchimmer, 
Standen und ſtauneten und ſchau'ten liebend 
Auf zu den Sternen. 


Ueber der Holden vollgelockter Scheitel 
Funkelte Kaſſiope, glaͤnzte Zepheus, 
Blitzete Perſeus Schwert, flog Andromedens 
Glaͤnzender Guͤrtel. 
X. Band. 61 
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Tönenden Fittigs ſtieg empor der Adler. 
Feiergeſang entfloß dem Schwan des Himmels. 
Liebesgegirr entliſpelte der Lyra 
Bebenden Saiten. 


Und von der Majeſtaͤt der Nacht durchſchaudert, 
Jeglicher Bloͤd' entſagend, uͤber jede 
Feigheit erhoͤh't, umſchlang ich die Geliebte 
Feurigern Armes. 


Und den Umſchlingenden umſchlang, Empfindung 
Stoͤhnend, die Holde. Hoch ſchlug Herz am Herzen. 
Flammend beruͤhrten ſich die Wangen, * 
Zuckend die Lippen. 


Und als ich auftaucht' aus der Wonnen Abgrund, 
Siehe, da glaͤnzten alle Sterne guͤld'ner. 
Lodernder brannte Kaſſiope. Funken 
Spruͤbete Zepheus. 
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Sinendern Schwunges flieg empor der Adler. 
Liebesgegirr entquoll dem Schwan des Himmels. 
Wonnegeſang entliſpelte der Lyra 
Bebenden Saiten. 


Selig erflangen alle Sphaͤren. Alle 
Glocken der Weltharmonika ertoͤnten. 
Feuriger pochten, Liebe klopften alle 
Pulſe des Weltalls. 


Trunken noch immer, ach, des Neetarbechers, 
Flammend noch immer von des Bechers Gluthen, 
Wandl' ich dahin ſeitdem in ſuͤßer Liebe 
Heiligem Wahnſinn. 


Aber verklungen laͤngſt in ihrem Herzen 
Iſt des Moments, des wolluſtreichen, Nachhall. 
Dem ſie den Brand ins Herz warf, ihm nun wallt fie 
Achtlos voruͤber, 


Sara 


Wuͤrdiget ihn, dem fie ſo juͤngſt ſich hingab, 
Holderes Blickes nicht, noch ſuͤßern Wortes, 
Schwebet dahin mit leichtem Muth, wirft, Freude, 
Dir in den Arm ſich. 


Heilige Sterne, ahnen wahr die Weiſen, 
Wurde verſchuͤrzt durch euch der Menſchen Schickſal, 
Sagt, wer entfaltet mir, wer lieſ't mir eure 
Goldenen Chiffern? 


Frech zu erſpaͤh'n der Zukunft Schauerdunkel 
Luͤſtet mich nicht; mich luͤſtet zu ergruͤnden 
Einzig nur Eins. Ellwina, deines Herzens 
Daͤmmerndes Raͤthſel! 


Der Zweifel. 


Einmal noch, o Auserwaͤhlte, 
Sink' ich an dein athmend Herz. 
Dir vertrau't der Tiefgequaͤlte 
Seine Sorgen, ſeinen Schmerz. 

Dir am Buſen wimmernd liegend, 
Werd' ich alles Zagens los. 

Dich umflechtend, dich umſchmiegend 
Fuͤhl' ich Hark mich, kuͤhn und groß. 


Auf des Zweifelmuthes Wellen, 
Schwankt der Hoffnung leichter Kahn; 
Stuͤrme geißeln, Strudel ſchwellen 
Den geſchwaͤrzten Ozean; 


u en 
Schleudern itzt den morſchen Nachen 
Schaͤumend bis zum Sirius; 
Stuͤrzen dann mit lautem Krachen 
Nieder ihn zum Erebus. 


Manches ſchmeichleriſche Hoffen 

Fliſtert leiſen Troſt mir zu; 

Und Elyfium ſteht mir offen, 

Und der Orkus ſchließt ſich zu. 

um mich ſaͤuſeln Edensluͤfte; 

Um mich liſpelt Lautenklang. 
Fernher weh'n Violendüfte, 

Fernher floͤtet Brautgeſang. 


Seligkeit, die mich durchſchaudert, 
Ahnung, die mich himmelwaͤrts 
Hebet, dir zu glauben, zaudert 
Des Verzagten zweifelnd Herz. 
Nein, den Bloͤden, nein, den Armen 
Meint Ellwinens Liebe nicht; 
Nein, nicht Lieb' iſt's, nur Erbarmen, 
Was Ellwinens Auge ſpricht. 
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Ihm, dem Schlichten, Schimmerloſen, 
Dem Cytherens Stern nicht glaͤnzt, 
Den nicht ſchmuͤcken Hebens Roſen, 
Den der Charis Kranz nicht kraͤnzt; 
Ihm beſchieden, ihm, dem Armen, 
Waͤr' der koͤſtliche Gewinn? 
Nein, nicht Liebe, nur Erharmen 
Schmelzt Ellwinens ſtrengen Sinn. 


Sie, die Eine Wunderbare, 

Hoch begabt an Leib und Geiſt, 
Sie, die Holde, Reine, Klare, 

Die kein Lied nach Wuͤrden preißt, 
Ihm, dem ſchlichten Anmutharmen, 
Haͤtte dieſe ſich geſpart? 

Nein, ſie kennt nur das Erbarmen, 
Nicht Gefühle zart'rer Art. 


Zwar das Herz, das Liebe fodert, 
Pflegt das Mitleid zu verſchmaͤh'n. 
Ich auch pflog, von Stolz durchlodert, 
Sonſt wohl mächtig mich zu blaͤhn. 


— 88 — 


Aber ach, des Stolzes Nacken 
Beugt der Liebe heil'ge Scheu. 
Schamroth gluͤhn der Freiheit Backen, 
Und ein Laͤmmlein wird der Leu. 


Dir gelang es, dir, das Fieber 
Meines Stolzes zu zerſtreu'n. 
Dir, Erhabne, gegenuͤber 
Fuͤhl' ich mich gering und klein. 
Meiner alten Habſucht Haſſer, 
Faſſ' ich zitternd deine Hand, 
Und dem nimmerſatten Praſſer 
G'nuͤgt dein ſtreifendes Gewand. 


Sey es Liebe, ſey's Erbarmen, 
Was in deiner Bruſt ſich regt, 
Wenn, umſtrickt von Erwin's Armen, 
Maͤchtiger dein Hrrz dir ſchlaͤgt; 
Auch der Zarten, Sanften, Weichen, 
Weiß die treue Liebe Dank; 
Auch der Huld⸗ und Mildereichen 
Dien' und huld'g' ich lebenslang. 
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Immer dann und immer ſchneller 
Gleite, leichtes Schifflein, fort! 
Immer naͤher, immer heller 
Schimmert der gewuͤnſchte Port, 
Wo kein Wogenbruch mehr brandet, 
Wo kein Riff, kein Strudel draͤu't, 
Wo, wer einmal angelandet, 
Des beſtand'nen Kampf's ſich freu't. 


Die Beruhigung. 


Nen, es iſt kein taͤuſchend Sehnen; 
Nein, mich neckt kein eit'ler Traum; 
Wohl vermag ich, Seyn und Waͤhnen, 
Wohl zu ſcheiden Zeit und Raum. 
Praͤgt nicht itzt noch dieſen Boden 
Ihres Trittes Reheſpur? 

Wuͤrzt nicht ihr Ambroſiaodem 

Rings die Amaranth'ne Flur? 


Fuͤhl ich nicht, wie leiß und bange 
Mich ihr Lilienarm umwand? 
Flammt nicht noch auf dieſer Wange 
Ihrer Wange keuſcher Brand? 
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Bin ich nicht des Weins noch trunken, 
Der auf ihren Lippen glüht, 

Deſſen Gluthſtrom Lebensfunken 
Mir durch Mark und Adern ſpruͤht? 


Schaͤumt nicht noch der Becher über, 
Deß ich bis zum Taumel trank? 
Bebt nicht noch in Nerv' und Fiber 
Des Entzuͤckens Ueberſchwang? 
Nein, mich truͤgt kein taͤuſchend Sehnen. 
Nein, mich neckt kein nicht'ger Traum. 
Noch vermag ich, Seyn und Waͤhnen, 
Noch zu ſcheiden Zeit und Raum. 


Und ſo waͤr' ein Kranz errungen, 
Wie er keinen noch gekroͤnt. 
Und die Moͤre wär bezwungen, 
Und die Nemeſis verſoͤhnt. 
Ihn, den Matten, ihn, den Kranken, 
Letzte Labſal reich und kuͤhl, 
Und nach kuͤhn durchmeſſ'nen Schranken 
Waͤr' erreicht der Ziele Ziel. 
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Dennoch huͤllt mich leiſe Wehmuth, 


Mich umftort Melancholie. 

Ich verſink' in Schaam und Demuth. 
Theure, dich verdient ich nie 
Laß, Geliebte, laß gewähren. . . 
Niederſink' ich kraftberaubt, 

Und, gebadet gar in Zaͤhren, 

Neigt verzagend ſich das Haupt. 


Weg jedoch mit feigen Thraͤnen! 
Genius, gürte dich zum Streit! 
Spanne die erſchlaſften Sehnen! 
Ringe nach Vortrefflichkeit! 
Weggeſchmelzt ſey jede Schlacke, 

Die dein reines Gold verſehrt! 
Kuͤhn erklommen jede Zacke, 
Die dem Flug' des Adlers wehrt. 


Nein, Ellwine, nie erroͤthen 
Sollſt du uͤber deinen Freund! 
Mag Apollons Pfeil mich toͤdten, 
Eh' dein Liebling dich vernein't; 
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Eb' der Treffliche mich tadelt, 

Eh' ſich Pflicht und Ich entzwei'n! 
Wen Ellwinens Wahl geadelt, 
Muß der Menſchen Erſter ſeyn. 


Sinken nur, laß nimmer ſinken / 
Der durch dich ſo hoch ſich hob! 
Kraft ge mich mit Blick und Winken! 
Lohne mich mit ſuͤßem Lob! EN, 
Reiche mir zum tapfern Kriege 
Schleif' und Schaͤrpe, Band und Tuch, 
und wenn ich erlieg' im Siege, 
Kranze meinen Aſchenkrug! 
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Die Verſoöhnung. 


Sie. 
Wie ſo finſter mein Freund! Rings um dich 
laͤchelt die Freude; 
Aber ihr laͤchelnder Gruß locket den Finſteren 
nicht. 
Welche Trauer umwolkt den ewig ſeligen 
Dichter? 
Scheuche die Wolken hinweg! Freue dich, 
Ernſter, mit uns! 


Er. 
Meine Geliebte, mir klingt ſo melancholiſch die 
Freude. 
Sinket der Jauchzenden nicht weinend die 
Wehmuth in Arm? 


u 
Stehe die blutige Bruſt der Federnelke! Wie 
! dieſe 
Traͤgſt du im blutigen Schooß ', Freude, den 
Saamen des Grams. 


Sie. 
Schilt mir die Freude nicht, Freund! Dein Geiſt 
nur gleicht dem Gewitter, 
Welches aus duͤſterem Schooß' Schloſſen und 
Leuchtungen ſpruͤh't; 
Aber die Wetter verzieh'n, und freundlicher ſchim⸗ 
mert der Abend, 
Würziger duftet die Flur. Freue dich, 
Erwin, mit uns! 


Er. 
Würd’ ich lieben, Geliebte, wenn ich fo ſtuͤrmiſch 
mich freu'te? 
Wahrlich, der taumelnden Luſt ahnt' es von 
Liebe noch nie. 


re 


Hoffende Liebe, du biſt zur wilden Freude zu 
felig, 
Hoffnungloſe, zu tief ritzt dein vergifteter 


Pfeil. a 


Sie. 
Hoffen ſoll man, o Freund! Dem Lebenden laͤchelt 
die Hoffnung 
Selbſt auf der Schütte von Stroh ſelbſt auf 
geſcheitertem Brett. 
Schau', rings kreiſet der Kelch; laut jauchzen die 
froͤhlichen Zecher. 
Himmelan ſchwillt der Geſang. Freue dich, 
Finſt'rer, mit uns! 


Er. 
Freue dich, Holde! Wohl ziemt der Jugend die 
Freud' und der Schoͤnheit, 
Mir nur geziemet fie nicht. Laß mir, 
Geliebte, den Gram! 
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Meine Hoffnung erloſch. Auch die letzt' und beſte 
verloſch mir, 
Jene fo ſchmeichelnde, dir, Theuerſte, theuer 
zu ſeyn. 


Sie 
Wie, mein Trauter, ich wähnte, dich truͤbte die 
himmliſche Schwermuth, 
Die, der Begeisterung hold, gerne den 
Dichter beſucht. 
Hüte dich, Erwin! es iſt des Unmuths launiſcher 
Daͤmon, 
Welcher dich peinigt und mich. Scheuche den 
Tuͤckiſchen fort! 


Er. 
Ja, ich freu'te mich juͤngſt, als ich im tobenden 
Zirkel, 
Im verborgenen Eck, Liebliche, neben dir 
ſaß N 


X. Band. 171 
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Manches vertrauliche Wort tief in die Seele dir 
hauchte 
Aber nicht Wort noch Blick troͤſten den Ein- 
ſamen heut'. 


Ste. 
N dem Zufall, Freund, den Anſtand ſtrafe, 
den ſtarren, 
Wi n Spruch heute die Freundinn 
dir nahm! 
Aber es feſſelt nicht Ohr noch Ferne den leiſen 
Gedanken; 
Spottend der Zeit und des Raums ſchmiegt 
er ſich liebend an dich. 


Er. 
Ha, wild fliegt ſie dahin im wirbelnden Schleifer. 
Verwegen 
Schmiegen die Taumelnden ſich ihr um den 
bluͤhenden Leib; 
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Während ihr wehend Gewand zu beruͤhren im Fluge 
des Tanzes 
Schon genuͤgte dem Freund. .. Halte, Tyran⸗ 
ninn, balt ein! 


Sie. 
Wie, Vorwürfe ſchon hoͤr ich von Erwin? Launi⸗ 
ſcher Erwin, 
So nur dankeſt du ihr, die ſich zu raſch dir 
ergab? 
Laß den taumelnden Taͤnzer umſchlingen das froͤh⸗ 
liche Maͤdchen! 
Schlägt doch fur ihn nicht das Herz / das er 
vermeſſen umſchlingt. 


Er. 
Wüßteſt du, Freundinn, wie ich fo ſchmerzlich, ſo 
einzig dich liebe, 
Wie mir dein fluͤchtigſter Blick zucket durch 
Nerven und Mark, 
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Wie mich dein Lauſinn ſchmerzt, wie mich dein 
Lächeln begeiſtert; 
Wahrlich, du zürneteſt nicht. Wahrlich, dich 
jammerte mein. 


Sie. 
Nein, ich zuͤrne dir nicht. Wie ſollt ich zuͤrnen dem 
Kranken, f 
Welchem der Krankheit Gewalt Freudigkeit 
raubet und Kraft? 
Erwin, mich jammert dein Schmerz. Komm, fin⸗ 
ſterblickender Erwin, 
Laß mich bannen den Geiſt, welcher dich 
feindlich beſttzt! 


Er. 
Nein, du zuͤrneſt mir nicht. Du vergiebſt. Du ver⸗ 
giltſt mir mit Liebe, 
Was ich gefrevelt an dir. Halte, Geliebte, 
Halt ein! 
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Dieſe erbarmende Huld, die zärtlich ſtrafend⸗ 
Güte, 
Ueber des Schuldigen Haupt bäufet fie 
raͤchende Gluth. 


Sie 4175 
Theurer Erwin, du waͤhnſt, die ſtuͤrmende, launende 
Liebe ö i 
Wäre Lieb' allein? Anders gemahnet 
es mir. 


Opfer um Opfer, o Freund, geziemen der Zarten. 
Dir opfr' ich 
Willig den flatternden Sinn; opfre den 
ſtörrigen mir! 


Shwanenlied 


Wie ſchau'ſt du aus dem Nebelflor, 
O Sonne, bleich und muͤde! 

Es ſchwirrt der Heimchen heifrer Chor 
Zu meinem Schwanenliede. a 


Es girrt die ſcheidende Natur 
Ihr Lebewohl ſo traurig. a 
Es ſtehen Buſch und Wald und Flur 
So troſtlos und ſo ſchaurig. 


Entblaͤttert ſteht der Erlenhain, 
Entlaubt der graue Garten, 
Wo Er und ich im Mondenſchein 
Einander bang' erharrten; 
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Wo Er und ich im Mondenblitz 
Im Schirm der Linde ſaßen, 
Und auf des Raſens weichem Sitz 
Der oͤden Welt vergaßen; 


Wo ich, gelehnt an ſeine Bruſt, 
In füße Träume nickte, 
Und holder Wahn und Edens Luft 
Die Traͤumende durchzuͤckte. 


Und ſchimmerte des Aufgangs Glanz 
Durch die verſchwieg'nen Linden, 
Pflegt ich den ſchoͤnſten Roſenkranz 
Ihm um den Hut zu winden. 


Doch, keine Kränze wird hinfort 
Dein Mädchen, Freund, dir winden; 
Denn unſre Blumen ſind verdorrt, 
Entlaubt ſind unſre Linden. 
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Ihr Roſen, die der rauhe Oſt 
In ihrem Knoſpen pflüdte; 
Ihr Nelken, die der Frühe Froſt 
Halb aufgeſchloſſen knickte; 


Iſt euer Loos nicht auch mein Loos? 
Seyd ihr nicht, was ich werde? 
Entkeimt ich nicht wie ihr dem Schooß' 
Der muͤtterlichen Erde? 


b Iſt nicht mein Halm ſo jugendlich, 
So ſchlank emporgeſchoſſen? 

Hat meiner Bluͤthen Knoſpe ſich 

Nicht draͤngend aufgeſchloſſen? 


Weckt meiner Augen blaues Licht, 
Die Nofe meiner Wangen, 
Die Friſche meiner Lippen nicht 
Der Juͤnglinge Verlangen? 
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Ach klagt um eure Schweſter, klagt 
Ihr Roſen und ihr Nelken! 
Wie bald, und hin iſt meine Pracht, 
Und meine Bluͤthen welken. 


Verſtreu't iſt all mein grünes Laub, 
Geknickt mein ſchlanker Stengel, 
Mein Staub gebettet in den Staub, 
Mein Geiſt gereift zum Engel. 


Der Wand'rer, der in meiner Zier, 
In meiner Schoͤnheit Schimmer 
Mich ſchau'te, kommt und forſcht nach mir, 
Und ſieht mich nimmer, nimmer. 


4 


Es kommt der Traute, den ich mir 
Erkohren einzig habe a 
Fleuch, ſuͤßer Freund, fleuch ſchnell von bier! 
Dein Mädchen ſchlaͤft im Grabe. 
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Doch traure, Trauter, traure nicht! 
Des Grabes Dunkel ſchwindet, d 
und Himmelsglanz, unſterblich Licht 
Glaͤnzt dem, der uͤberwindet. 


Triumph! Nach Herbſtes daͤmmerung 
Sprießt milder Fruͤhlingsſchimmer. 
Auf Trennung folgt Vereinigung, 
Vereinigung auf immer! 


Das Entfagen 


Bir ich ſchon der Erde Qual entbunden? 
Schlaͤgt das kranke Herz gehalt'nern Schlag? 


Schöne Seele, du haft uͤberwunden, 


und erroͤthend ringt dein Freund dir nach. 
Opfern will ich dir mit Kampf und Thraͤnen, 
Nicht die Flamme, welche mich durchflammt, 
Sondern jedes ungeſtuͤm're Sehnen, 

Das von nied'rer Erde ſtammt. 

Liebend, Lieblinginn, an dir zu hangen, 

Edlen Zutrau'ns voll mich dir zu nahn, 
Mit Bewunderung dich zu umfangen, 
Mit Begeiſterung dich zu umfahn, ' 
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Mit der Inbrunſt trunkenem Entzuͤcken 

Zu der Wangen bleichem Morgenroth, 

Zu der Augen Himmel aufzublicken, 
Wehret keiner Pflicht Verbot. 


Solte je in mir der Zug erſchlaffen, 
Der mich hinzieht zur Vortrefflichkeit? 
Sollte mich ein Gott mit Blindheit ſtrafen 
Fuͤr die Schoͤnheit und Vollkommenheit? 
Sylt’ in mir die hohe Gluth verlodern, 
Ohne die ich feig' im Staube ſchlich'? 
Sollt' in mir das Goͤttliche vermodern? 

Ewig, Edle, lieb' ich dich. 


Aber ſorgſam kuͤhlen, emſig daͤmpfen 

Will ich jede fluͤrmiſche Begier. 
Jeden leiſen Wunſch will ich bekaͤmpfen, 
Jede Selbſtſucht bannen fern von mir. 
Ritterlich will ich den Trieb bekriegen, 
Seinen Stuͤrmen tapfer widerſtehn. 

Ich gelob' es: Glorreich will ich ſiegen, 
N Oder glorreich untergehn. 
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Laͤchle nur, o Seele meiner Seele, 
Laͤchle mir bisweilen troͤſtend zu! 
Blicke Kraft mir in die muͤde Seele 
Aus dem Auge voll erhab'ner Ruh’! 
Wenn die Schwuͤle mir den Athem hemmet, 
Reiche huldreich mir die theure Hand! 
Wenn das dumpfe Daſeyn mich beklemmet, 
Zeige mir das helle Land, 


Wo der Leidenſchaft Tumulte ſchweigen, 
Wo kein Sinnenrauſch den Geiſt verwirrt; 
Wo Entzuͤcken in den Bluͤthenzweigen, 

In den Blumenkelchen Liebe girrt; 
Wo, berauſcht vom Duft der Ambramatten, 
Anfgelöft vom Zauber des Geſangs, 
Seelen ſelig ſich zu Seelen gatten, 

Ledig jedes Feſſelzwangs; 


Wo, am Buſen ſeiner Gabriele, 
Coucy ſeines Herzens Sehnſucht letzt; 
Wo Petrarka's ewig treue Seele 
Sich an Laurens Anſchau'n hoch ergoͤttzt; 
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Wo von ihrem Abälard umſchlungen, 

Heloiſe jeden Wunſch verneint, 

Und, von Agnes Lilienarm umrungen, 
Julius Entzuͤcken weint! 


Aber bis des Lebens Hefen ſinken, 
Bis das Maaß der Erdenqualen voll, 
Bis uns Lethens Blumenufer winken, 
Fahre wohl, Geliebte, fahre wohl! 
Fahret wohl, erhab'ne Schwaͤrmereien, 
Daͤmmerungen hohen Ahnens voll, 
Goldne Traͤume, ſeid'ne Fantaſeien 

Fahret wohl, auf ewig wohl. 


Aller Qualen waͤr' ich ſchon entbunden? 
Jede Fehde wir hinweggethan? 
Von der Erde Ketten losgewunden, 
Floͤg' ich ſchon der Freiheit Adlerbahn? 
Nein, ach nein! in jeder Nervenfaſer 
Zuckt noch des Entſagens herber Schmerz, 
Und aus jeder losgeriſſ'nen Zaſer 

5 Blutet das zermalmte Herz. 


Dennoch will ich das Geluͤbde halten, 
Treulich halten den geſchwornen Schwur; 
Möge gleich das Herz ſich ſtraͤubend ſpalten, 
Schaudernd weg ſich wenden die Natur. 
Maͤnnlich will ich meinen Schmerz bekriegen, 
Schweigend dulden des Verleugnens Weh'n. 
Schöne Seele, glorreich will ich fiegen, 

Oder glorreich untergehn! 


Trotz geboten ſey des Schickſals Grimme! 
Trotz des Todes dumpfem Donnerſchritt! 
Weiß ich doch, daß eine leiſe Stimme 
Tief in deinem Innern mich vertritt! 

Mag doch nimmer nicht das Band zerſtieben, 

Das an dich mich kettet, dich an mich! 

Ewig, Treffliche, wirſt du mich lieben, 
Ewig, Edle, lieb' ich dich! 
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Biancas Lieder. 


W id m ung 


Eine Liebe weiß ich, die jegliche Liebe 
beſieget, 
Die um das edlere Gut willig dem theurern 
entſagt, 
Die, für das Höchſte entbrannt, das Höhere ſelber 
verſchmaͤhet/ 
Die, dem Geliebteren treu, aus dem um⸗ 
flechtenden Arm 
Los ſich reißt des Geliebten, ſich ſtuͤrzt in die Flut 
und die Flamme, 
Alles erduldend, nur nicht, Heiliges, dich zu 
entweihn. 
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Solcherlei Liebe fing: ich. Ich weiß: Sie war und 
fie wird ſeyn. 
Iſt ſie? ... Ich weiß es nicht. Nimmer 
mit leiblichem Aug 
Hab' ich die Hohe geſehn. Entfremdet der Liebe, 
! der Erſten, 
Wurde das oͤde Geſchlecht, ſcheint es, durch 
Duͤnkel und Wahn. 


Selbſt ih genugend jedoch, verachtet, zu ſcheinen, 
das Gute. 

Schamhaft in innerſter Bruſt lodert die 

heilige Gluth. i 


Die ihr die heilige ſchuͤrt auf verborgenen Altaͤren; 
a das Kleinod 
Preis zu geben, beſorgt, tief in der Bruſt 
es bewahrt. 
Wo ihr und wer ihr auch ſeyd ... Euch gehört 
Bianca! Bianca 
Sey euch die Cbiffer, woran ihr den Be⸗ 
freundeten kennt! 


Abſchied vom Kloſter. 


Kr gottgeweih'ten Mauern, 

Ihr Quadern, deren Ring, 

Durchweht von ernſten Schauern, 

Eilf Sommer mich umfing; 

Ihr kloͤſterlichen Klauſen, 

Wo Ruh’ und Andacht bauſen, 

Die ich jetzt laſſen fol. . . 
Gehabt euch wohl! 


She immer gruͤnen Baͤume, 
Die ihr mir freundlich lauſcht, 
Und oft in füße Träume 
Die Schwaͤrmende gerauſcht, 
Ihr duftenden Gebuͤſche, 
Voll Kühlung und voll Friſche, 
Voll Liſpel und Geſang, 

Habt Dank! Habt Dank! 


mehren 


Ihr Blumen und ihr Quellen, 


Ihr Raſen ſeidenweich, 

Ihr kleinen Murmelwellen, 

Nie, nie vergeſſ' ich euch! 

Wohl aus dem Weltgedraͤnge, 

Dem laͤſtigen Geyraͤnge, 

Schau't ſehnend einſt der Blick 
Nach euch zuruͤck. 


Ihr heiligen Jungfrauen, 

Die ſelig Tag und Nacht 

Das Antlitz Gottes ſchauen, 

Habt mich in guter Acht! 

Urbild der Huld und Güte, 

Madonna, ach, behuͤte 

Vor eitelm Wahn den Sinn 
Der Suͤnderinn! 


Hin durch. 
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Ducch das Kreuz zum Glanz! 
Wem gebührt der Kranz; 

Wer getroſt gelitten, 

Wer mit Kraft geſtritten, 
Dem gebuͤhrt der Kranz. 
Durch das Kreuz zum Glanz! 


Durch die Nacht zum Licht! 
Herz, verzage nicht, 

Ob, von Nacht umſchauert, 

Erd' und Himmel trauert! 
Schau', der Oſten gluͤht, 
Und das Dunkel flieht. 
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Durch den Schweiß zum Schlaf! 
Stach die Sonne, traf 
Dich des Hundsſterns Schwuͤle; 
Abends lockt die Kuͤhle 
In gewuͤnſchten Schlaf, 
Wen die Schwule traf. 


Durch den Kampf zum Steg! 
Krieg geboten, Krieg 
Sey der Welt, der Schndden! 
Schande deckt den Bloͤden. 
Drum ſey bis zum Sieg 
Krieg die Loſung, Krieg! 


Durch den Krieg zum Kranz! 

Durch den Kranz zum Glanz! 
Durch Gehenna's Grauen 5 
Hin zu Zions Auen! 

Selig wer beharrt, 

Ob das Herz auch ſtarrt! 
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Lilienlied. 


Siet du der Lilie weißes Kleid 
Aus dunkler Ferne winken? 

Ihr Licht beſiegt die Dunkelheit 
Wie Lunens Silberblinken. 

O Blume, die in Eden ſproß, 
In Eden ſich zuerſt erſchloß, 
Dich truͤbet keine Makel. 


Die ihr der Giglio's Blume führt 
In Wapen und Panieren; 
Begnuͤg't euch nicht , was jene ziert, 
In Schild und Ring zu fuͤhren! 


eine 


Der Giglio's Sinn iſt liltenklar 
Und lilienrein. Seyd treu und wahr 
Auch ihr in Red' und Thaten! 


Spuͤrſt du der Lilie Ambraduft 
Von dort heruͤberſchweben? i 
Spuͤrſt rings um dich in lauer Luft 
Die Wohlgeruͤche weben? 
O Blume, die das Aug’ entzuͤckt! 
O Blume, die das Herz erquickt, 
O Blume, ſey geprieſen! 


Der Giglio's Soͤhne, offenbart 
Der Giglio's Seelenadel! 
Der Giglio's Töchter, ach bewahrt 
Der Giglio's Ruf vor Tadel! 
Laßt eurer Tugend fügen Duft 
Des Vaterlands, des Auslands Luft 
Bis an die Sterne wuͤrzen! 


Blick au f 


Buck auf, blick auf zur Sonne, 
O Auge, durch den Thraͤnenflor! 
Dem Gram entknoſp't die Wonne. 
Aus Thraͤnen keimt der Troſt empor. 
Der Iris Farbenfeuer 

Durchſtrahlt den grauen Duft. 
Es hebt die Bruſt ſich freier 

In abgeſtuͤrmter Luft. 

Suͤß mundet uns die Wonne, 

Die wir mit Qual bezahlt, 

Und schöner ſtrahlt die Sonne, 
Die nach Gewittern ſtrahlt. 
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Der Sonn' entgegen breitet 

Die Lilie ihre weiße Bruſt⸗ 

Von Hoffnung aufgeweitet, 

Ahnt die Verzweiflung Himmelsluſt. 

Die Erde taͤuſcht das Hoffen. 

Der Durſt bleibt ungeſtillt. 

Doch ſteht die Heimath offen, 

Fuͤr die das Herz erſchwillt. 

Was mich ergöͤtzt blüht droben. 

Nur droben gruͤnt mein Glück. 

Nach oben d'rum, nach oben 
Schau't der bethraͤnte Blick. 


VBorùber. 


Voroͤber iſt der ſchwere Traum, 

Voruͤber, und ich glaub' es kaum. 
Ich lebe! 

Ich lebe ja! und unentweiht 

Iſt meiner Unſchuld weißes Kleid. 
Ich hebe 

Ihr heil'gen Jungfrau'n, nach wie vor 

Den Blick zu eurem reinen Chor 
Rein empor. 


Es drohte namenloſe Noth 
Und Schande, herber als der Tod, 
Der Armen. 
„Die ihr die Unſchuld ſchirmt und ſchüͤtzt, 
Den Freyler zuͤrnend niederblitzt, 
Erbarmen! 
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Ach rettet! rettet! Grimmiglich 


Umgrinſen Höͤllenlarven mich. 
Rettet mich! 


Und nieder aus dem Sitz der Rub', 
Aus Chriſtus Armen fchawteft du, 
Madonne. 
Es weinte laut der Jungfrau'n Chor, 
Und gnaͤdig neigte Gott ſein Ohr. 
O Wonne! 
Er ſchalt. Die Hoͤll' entſatzte ſich. 
Die Larven, graß und grauerlich, 
Ließen mich. 


Du, deren Flehn den Sohn bezwang, 

Madonna, laß mich meinen Dank 
Dir weinen! 

Die ihr mein Antlitz nicht beſchaͤmt, 

Der Treuen treulich euch annehmt, 
Ihr Reinen! 

Euch ſoll Biankens Lobgeſang, 

Euch ſtroͤmen ſoll Biankens Dank 
Lebenslang. 


DET 
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Verloren! 


Verloren! 
O Schmeichelton den Ohren! 
Es ſingt um mich wie Brautgeſang, 
Es klingt der Hochzeit Harfenklang. 
Es lodern ſchon die Kerzen. 
Die muntern Jungfrau'n ſcherzen. 
Ihr Jungfrau'n, habt ihr Oels genug? 
Ach, fuͤllt die Lampen, fuͤllt den Krug! 
Die Nacht iſt ſuͤß und ſchaurig. 
Die Braut ſo froh und traurig. 
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Welch Fluͤſtern, 
So luͤſtern 
Raunt mir ins Ohr im Duͤſtern! 
Komm, holde Taube, ſuͤße Braut! 
Der Prieſter harrt. Der Prieſter traut. 
Der Teppich iſt gebreitet, 
Das Bette iſt bereitet. 
Uns winkt des Lagers weicher Flaum 
Zu ſuͤßem Schlaf und ſüßerm Traum. 
Kommſt, kommſt du bald, du Fromme? 
Ja, Braͤutigam, ich komme! 


Wie ſo lange. 


O Thraͤnen, 
Die ihr mich uͤberſchwemmt! 
O Sehnen, 
Das meine Bruſt beklemmt! 
O Schmachten, 
Davon mein Herz erſchwillt! 
O himmelſtrebend Trachten, 
Wann, wann wirſt du geſtillt? 


Mich laſten 
Der Erde Qual und Luſt. 
Zu raſten 
Genuͤgt der muͤden Bruſt. 
Nur Jammer 
Deucht mir die Pracht der Welt. 
O dunk'le letzte Kammer, 
Du bis, die mir gefaͤllt, 
X. Band. [9] 
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Ich lechze 
Und meine Kraft wird ſchwach. 
Ich aͤchze 
Nach der Erloͤſung Tag. 
Wie lange 
Soll ich mich quaͤlen noch! 
Wie lange und wie bange 
Zieb'n an dem herben Joch'? 


Die Bande 
Der Erde preſſen mich. 

Am Rande 
Löſ't jede Feen ſich. 

Am Rande 
Schwank' ich und ſchau' hinab, 
Und ledig aller Bande 
Sink' ich in's duͤſtre Grab. 


Klage um Numan. 


Numan, dein gedenkt das Herz. 
Nimmer werde dein vergeſſen! 
Oft noch ſoll der herbe Schmerz 
Mir um dich die Wange naͤſſen. 
Lange noch ſey dir mein Leid, 
Lange noch mein Lied geweiht! 


Du, den in der grauſen Noth 
Mir der Gott zum Retter ſandte; 
Du, der von mir herben Tod 
Und noch herb're Schande wandte; 
Den der Thaten Edelſte, 
Ach, fein Herzblut kostete. 
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Dunkles Schickſal, ach warum 
Mußte ſo mein Numan enden? 
Giovanni, ach warum 
Mußteſt du den Freund vollenden 


Doch das Schickſal, ernſt und ſtumm, 


Achtet ſtoͤrrig kein Warum. 


Numan, dein entſeelter Staub 
Liegt im Schooß' des Meers und mobdert. 
Oder ward vielleicht der Raub, 
Duͤſtre Flut, dir abgefodert? 
Hat vielleicht am oͤden Strand 
Dich verſcharrt des Fremdlings Hand? 


Nun getroſt, dein beſſ'rer Theil, 
Numan, bleibet unverloren. 
Ward nicht Chriſtus, aller Heil, 
Numan, auch fuͤr dich geboren? 
Dennoch ſollte, rein und ſchöͤn, 
Numans Seele untergehn? 


ee 
Ruman / nein, war fromm und gut; 
Nein, auch Numan ward getaufet 
Ward durch Waſſer und durch Blut 
Vom Verderben losgekaufet. 
Numan , Numan, auch für dich 
Starb, der mich erloͤßte, mich! 


Einſtens, wenn die Wage klingt, 
Wenn der ernſte Richter richtet, 
Wenn die Rache, blitzbeſchwingt 
Die verruchte Schaar vernichtet; 
Wenn die Gnade, blutverſoͤhnt, 

Mich und Giovanni kroͤnt; 


Giovanni dann und ich 
Faſſen Numan in der Mitten, 
Und der Richter neiget ſich 
Huldreich zu der Suͤnder Bitten. 
Ja, der Richter wird verſoͤhnt, 
Und auch Numan wird gekroͤnt, 
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Dann mit Numan Arm in Arm 
Wird mein Giovanni wallen. 
Aller Hader, aller Harm 
Loͤßt ſich auf in Wohlgefallen. 
Froh wird dann Bianea ſtehn, 
Froh die Freunde wandeln ſehn. 


Valetgeſang. 


F ahret wohl, ihr gruͤnen Matten, 

Die der Murmelbach durchrollt! 

Fahret wohl, vertrau'te Schatten, 

Die ihr zwiefach Labſal zollt! 

Fahret wohl, bebluͤmte Triften, 

Die ein enger Frühling ſchmuͤckt, 

Die ihr, reich an Schmelz und Düften, 
Mehr denn Einen Sinn erquickt! 


Fromme Kinder dieſer Fluren, 
Die ihr freundlich mich umfingt, 
Die ihr, liebende Naturen, 
So vertraulich an mir hingt; 


— 136 — 
O ihr Guten, o ihr Frommen, 
Denket mein und lebet wohl! 
Denn das Stuͤndlein iſt gekommen, 
Wo ich euch verlaſſen fol. 


Der du meine Seele ſchmüͤckteſt, 
Edler Theodoſius, 
Mich mit manchem Trunk erquickteſt 
Aus der Schönheit Silberſfluß; 
Dem fuͤr Tugend, Recht und Wahrheit 
Himmelhoch die Seele ſchwoll; 
Juͤngling, reich an Sinn und Klarheit, 
Freund der Freunde, fahre wohl! 


Dorothea, zarte Roſe, 
Schlumm're ſuͤß, Unſchuldige! 
Keuſche, zuͤchtige Mimoſe, 
Unentweih'te Lilie, 
uft und Licht und Thau entfalte 
iebend deines Kelches Zier! 
Schlumm're ſuͤß, und ſchirmend walte 
Gottes Engel uͤber dir! 


— 


Holde Fluren, traute Matten, 

Murmelbach voll Melodie, 

Bunte Triften, gruͤne Schatten, 
Euch vergiſſt Bianka nie. 
Theure Menſchen, cuer denken 
Wird Bianka lebenslang; 

Bis fie in die Gruft ſie ſenken, 
Kühlt ſich nie Biankens Dank. 


Dantpfalm 


Sqwebt empor, 
Liſpel meiner Lieder! 

Hallt ſie wieder, 
Nacht und Sternenchor! 


Wer hat die bange Bloͤde 
In ſchauerlicher Oede 
Geſchirmet und gewahrt? 
Wer in den Felsgerippen, 
Im Riſſ' geborſt'ner Klippen 
Ihr kuͤhlen Trunk gefpart? 
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Wer hieß, für mich zu quellen, 
Des Iſard Euter ſchwellen, 
Als meine Lippe borſt? 
Wer ſchaffte, mich zu naͤhren, 
Des Strauches rothe Beeren, 
Das Ey im Adlerhorſt? 


Jauchze laut, 

Laut mein Lied und froͤhlich! 
Selig, ſelig, 

Wer dem Herrn vertrau't! 


Wenn meine Fuͤße wankten, 
Die muͤden Kniee ſchwankten, 
Wer hat mich treu geſtuͤtzt? 
Wer in den Finſterniſſen 
Mich vor der Natter Biſſen, 
Des Wolfes Zahn geſchuͤtzt? 
Wer in des Waldes Schlüften, 
Wer in den Felſenkluͤften 
Beſchied mir ſuͤßen Schlaf, 
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und breitete die Rechte 
Um mich, im Grau'n der Naͤchte, 

Daß mich kein Unfall traf? 


Stroͤmt empor, 
5 Jubel meiner Lieder! 
Halt fie wieder, 
Nacht und Sternenchor! 


ee. 


Am Ziele, 

Ganz nab' bin ich am Ziele. 
Es glaͤnzt das glorievolle Ziel. 
Die Palme weht, fie weht ſo kuͤhl⸗ 
Die Krone ſtrahlt. Die Krone blinkt. 
Der Trauring blitzt. Der Braͤutigam winkt. 

Es rauſchen Saitenſpiele. 
Ganz nab' bin ich am Ziele. 


Am Ziele, 4 

Ganz nah' bin ich am Ziele. 
An des Kriſtallſtroms Silberrand, 
In blutbeſaͤumtem Schneegewand? 
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Walt ſchimmernd Athanaſtus, 

Und labt ſich am kriſtall'nen Fluſſ'. 
Mich aͤngſtet noch die Schwuͤle. 
Doch bin ich nah' am Ziele. 


Am Ziele, 
Ganz nah' bin ich am Ziele. 
Der Erde Luft iſt ſchwer und ſchwul. 
Vor Gottes und des Lammes Stuhl 
Knie't ſelig Athanaſius. 
Ibn letzt unſterblicher Genuß. 
Ihn druͤckt nicht mehr die Schwuͤle; 
Er iſt, er iſt am Ziele 


Am Ziele, 
Ganz nah' bin ich am Ziele. 

Iſt's Wahrheit oder traͤumt es mir? 
Mich duͤnkt, es rauſcht ſchon vor der Thür. 
Mich duͤnkt, es klopft, es rufet ſchon. 
Ich hoͤre ſchon den ſuͤßen Ton 

Der holden Saitenſpiele. 

Ganz nah' bin ich am Ziele. 


= 
Am Ziele, 
Ganz nah' bin ich am Ziele. 
Wie ſtrahlt das Ziel ſo hehr, ſo hell! 
Verſiegt iſt meiner Thraͤnen Quell. 
Ich ſchöpfe der kriſtall nen Flut. 
Ich flamm' empor in heil'ger Gluth 
Serapbiſcher Gefuͤhle. 
Ich bin, ich bin am Ziele! 


r a 


O Liebe, 
Die mich bis in den Tod geliebt, 
Die ſchmerzlich ſich um mich betruͤbt, 
Die fuͤr mich lebt' und litt und ſtarb, 
Und ſterbend mir das Heil erwarb. 
O Liebe, 
Sieh, wie ich mich betruͤbe, 
Daß ich nicht dich nur liebe. 


O Liebe, 
Die du für mich der Thraͤnen Flut, 
Fuͤr mich verſtroͤmt dein rothes Blut, 
Fuͤr mich dein Leben ausgeſtöhnt, 
Den Vater ſterbend mir verſoͤhnt. 


—— 

O Liebe, 
Sieh wie ich mich betrübe, 
Daß ich ſo lau dich liebe. 


O Liebe, 
O du in deinem Dornenkranz, 
In deines Blutes Purpurglanz, 
O ſuͤndebuͤßend Opferlamm, 
Mein König und mein Bräutigam. . 
O Liebe, 
Sieh wie ich mich betruͤbe, 
Daß ich ſo lau dich liebe. 


O Liebe, 
Entzuͤnd' in mir der Liebe Gluth/ 
Laß in der Wunden rother Flut 
Mich untergehn, gar untergehn, 
um nimmer, nimmer zu erſtehn !. 
O Liebe, 2 
Tilg' alle niedre Triebe, 
Daß ich nur dich, dich liebe! 


———— 


X. Band. (10 


Himmelan. 


Himmelan 


Strebt die muͤde Seele. 
Herzlich, ach, verlangt der Satten 
Aus dem kalten, duͤſtern Schatten 
Nach der Heimath gruͤnen Matten. 

Bruͤnſtig ſtrebt die Muͤde 

Himmelan. 


Himmelan 
Strebt die ſatte Seele. 
Welt, du Eitle, Welt, du Schnöde, 
Wie ſo fremde, wie fo bloͤde 
Fuͤhlt ſie ſich in deiner Oede! 
Die Verhannte ſchmachtet 
Himmelan. 
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Himmelan 
Strebt die ew'ge Seele. 
Was die andern böchlich ſchaͤtzen, 
Kann nicht ihren Sinn ergoͤtzen, 
Mag nicht ihr Verlangen letzen. 
Ihr Verlangen ſchwingt ſich 
Himmelan. 


Himmelan 5 
Strebt die müde Seele. 
Nie geletzt ward hier ihr Sehnen, 
Nur verlacht ihr ſuͤßes Waͤhnen, 
Nur verhoͤhnt die heil'gen Thraͤnen. 
Darum ſtrebt die Muͤde 
Himmelan. 


Himmelan 
Strebet die Gebund'ne 
In die freten, weiten Raͤume, 
In die Heimath ſuͤßer Traͤume, 
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In das Kühl der Lebensbaͤume. 
Dorthin ſtrebt ſie, ſtrebet 
Himmelan. 


Himmelan 
Schwingt ſich die Erloͤſte. 
Schau, der Sehnſucht heil'ge Flammen 
Schlagen über ihr zuſammen, 
Und verfluͤchtigt in den Flammen, 
Schwingt ſich die Erloͤſte 
Himmelan. 


Tyrischer Gedichte 
zweite Sammlung. 


Fr 


Neuntes Buch. 


r rr 


Darbietung. 


Blumen bringet, wem Silber nicht ward, noch die 
Fuͤlle des Goldes, 
Welchem das Nuͤtzliche nicht, eher das Schöne 
gedieh. 
Blumen bringt er, ſo wie ſie ihm wuchſen im laͤnd⸗ 
lichen Garten, 
Wie fie der Strahl und der Thau aͤndernd 
gepflegt und gefaͤrbt. 
Wenige nur entkeimten dem eigenen Boden. Die 


Mehrern 
Mögen die Schoͤnern es ſeyn!) wurden her⸗ 
uͤhergepflanzt, 
Anderer Erde gewohnt und anderer Luft. Am 
Thames a 


Sproſſeten die, am Forth jen'. An 
Suithiod's Strand 
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Schoßten die einen, die andern auf Morvens gruͤ⸗ 
nenden Bergen, 
Dieſ am Sund und am Belt, je auf Hes⸗ 
periſcher Flur.. 
Wurden ſte ſorglich gepflegt? Sind Daft und Faͤr⸗ 
bung geblieben? 
Jenes getroſt zu bejahen, ziemet dem Gaͤrtner, 
nicht dieß. 


Die ihr dem Nuͤtzlichen liebt zu geſellen Schoͤneres, 
wollt dann 
Freundlich empfangen den Strauß! Klein iſt 
die Gabe, doch lieb. 
Nicht verdrieß' es euch, Freund', im ſorglos geſam⸗ 
melten Strauße 
Myrthen gepaart mit Cypreſſ', Roſen mit 
Rauten zu ſehn! 
Theilen ſich doch in den Menſchen die hellern, die 
dunkleren Stunden. 
Selig wem du, o Geſang, dieſe wie jene 
verſchoͤnſt! 


——— 


Schoͤn Hedche nn. 


Schon Hedchen, ein Fräulein aus edlem Geblüt, 
Noch edler durch Schönheit und hohes Gemuͤth, 
Schoͤn Hedchen, das lieblichſte Bluͤmchen der Au, 
War zuͤchtig und duͤftig wie Röschen im Thau. 


Auch blühr im Lande zur ſelbigen Zeit 
Ein ſtattlicher Juͤngling, ein Wetter im Streit. 
Wie flog um die Schulter ſein braͤunliches Hgar! 
Wie rollte der Augen ſchwarzfunkelndes Paar! 


Wild ſchwaͤrmte der Juͤngling manch freudi⸗ 
ges Jahr, 
Da ſah er Schoͤn Hedchen mit goldigem Haar. 
Wie wurde dem Schwaͤrmer im Herzen ſo warm! 
Doch waͤrmer noch ward ihm dem Maͤdchen im Arm. 
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Bei'm Blicken und Druͤcken der Holden im Arm, 
Vergaß er der Brüder lautlaͤrmenden Schwarm. 
Es ſchmolz von den Blicken ſein eiſerner Sinn 
Wie Wachs an des Mittags Gluthen dahin. 


Wie, wenn in die Arme Schön Hedchen ihn 
nahm, 
Wie wurde der Wildfang fo laͤmmchenzahm! 
Schön Hedchen, fo ſchuͤchtern, fo zaghaft vorhin, 
In Eduards Armen war loͤwenkuͤhn. 


Bald ſchworen die beiden den ewigen Bund; 
Doch ward er nicht Menſchen, ward Engeln nur 
s kund. 
Da ſtuͤrmten Gewitter und Wolken herein, 
Und hüllten den Himmel der Liebenden ein. 


Es rief den Geliebten ſein Koͤnig ins Heer. 
Es entzog ihn der Trauten ein donnerndes Meer. 
Hier klirrten ihm Feſſeln; dort winkt' ihm ein 
Thron. 
Der Treue bot Thronen und Feſſeln nur Hohn. 
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Es buhlt' um Schoͤn Hedchen manch gleißen⸗ 
der Gaſt. 
Sie gonnten der Holden nicht Ruhe noch Raſt. 
Sie weinte die blaulichen Augen wohl wund, 
Und wahrte der Treue beſchworenen Bund. 


Drei Jahre verrollten durchgraͤmt und durch⸗ 
ſloͤhnt, 
Nun ſchien das Verhaͤngniß den Treuen verſöhnt. 
Denn Treue beſiegt des Schickſals Gebot, 
Bezaͤhmet die Bosheit, bezwingt den Tod. 


Der Juͤngling kam wieder, erhoͤht und ge⸗ 
ruͤhmt, 
Mit herrlichen Narben die Stirn' umbluͤmt. 
Auf Fluͤgeln der Lieb', auf Fluͤgeln der Luſt 
Flog eins an des Andern hochklopfende Bruſt. 


Still Wogen und Winde! Die Sonne ging auf. 
Mildblickend begann ſie den ſtrahlenden Lauf. 
Die Freude verwehte den wolkigen Gram, 
Je höher, je heller, je wärmer fie kam. 
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Viel Thraͤnen hat Liebe, doch Freuden noch 
mehr. 
Sie ſtreiten ums Herz ſich, ein bruͤderlich Heer. 
Sie ſtreiten, und fallen ſich friedlich in Arm. 
Dann weinet die Freude, dann laͤchelt der Harm. 


Bald flocht man die braͤutliche Myrthe zum 

Kranz. i 

Schon übten ſich Knaben und Maͤgdlein zum Tanz. 
Schon graute der Abend der kommenden Nacht, 
Der Letzten vom ahnenden Maͤdchen durchwacht, 


Der Abend war lieblich und kuͤhl und 
frisch, 
Die Nachtigall flötet' im Maigebuͤſch. 
Es wallten die Treuen den Garten entlang, 
Und lauſchten der Nachtigall Liebesgeſang. 


„Wie iſt dir, lieb Hedchen, wie fühlt ſich 
dein Herz? 
„Sprich, ſchwimmt es noch immer in Wehmuth und 
Schmerz? 


— 157 — 


„Das Thraͤnchen, das blinkend die Wange dir 
naͤſſ't, 

„Ach ſprich, ob der Schmerz dir das Thraͤnchen 
entpreßt.“ 


„Die Thraͤne, die uͤber die Wange mir 
rollt, 
„Wird von dem Entzuͤcken der Liebe gezollt. 
„Es klingt mir im Herzen ſo himmliſchen Klang. 
„Es umtönt mir die Seele wie Harfengeſang⸗“ 


„Der Becher der Liebe haͤlt koͤſtlichen 
Wein. 
„Ich weinte viel bittere Thraͤnen hinein. 
„Nun trink' ich des Weins mit Thraͤnen vermengt. 
„Das macht, daß die Wonne mir Thraͤnen ent⸗ 
draͤngt.“ 


„Ich ruf' der Vergangenheit Tage zuruͤck. 
„Das Herz erſtarrt, es umflort ſich der Blick. 
„Es ſchwaͤrzten Gewitter den ſonnigſten Tag. 
„Wie, daß ich dem laſtenden Gram nicht erlag! 
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„Ich wende den Blick aus den Naͤchten voll 
Graus, 
„Und ſchau' in die ſelige Zukunft aus. 
„Da winken, da bluͤhn mir der Freuden ſo viel. 
„Wie faſſ' ich, wie trag' ich dich, Wonnegefuͤhl!“ 


„Der Staͤrke zu ſtehn in den Stuͤrmen 
mir gab, N 
„Der ſtuͤtze mich ferner mit freundlichem Stab. 
„Doch fuͤhre mich Beſter! es wehet ſo friſch! 
„Komm, führe mich heim aus dem Maiengebuͤſch!“ 


Jetzt trat aus der Wolke der Vollmond hervor. 
Es entrollte dem Abend der huͤllende Flor. 
Wie glaͤnzten der Garten, der Buſch und der Quell, 
Im flimmernden Monde ſo ſilbern, ſo hell! 


Still blickte der Juͤngling, im zweifelnden 
Licht 
Des Mondes, Schön Hedchen ins Roſengeſicht. 
Sie lächelte Weh, fie laͤchelte Ruh' 
Aus thraͤnenumdaͤmmerten Augen ihm zu. 
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Er ſandt' ihr noch einmal den ſorgenden 
Blick 
In das Antlitz, und bebt, o Schrecken! zuruck. 
Das roſige Antlitz, die Roß' entſchwand, 
War bleich wie ein linnenes Todtengewand. 


Es rann ihm wie Regen den Ruͤcken entlang. 
Die Nachtigall floͤtet' ihm Leichengeſang. 
Es hauchten die Bluͤthen ihm Moder und Graus, 
Und die Schaudernde fuͤhrt er mit Grauen zu Haus. 


Und bald, als Schoͤn Hedchen im Lager ſich 
Ä barg, : 
Da rollt' ihr die Krankheit durch Adern und Mark. 
Wie neigte die Blum' ihr traurendes Haupt, 
Des lebenden Glanzes und Duftes beraubt! 


Die Mitternacht kam. Ihr verſchwand die 
Kraft. 
Sie lag auf dem Lager erſchoͤpft und erſchlafft. 
Her wehte der Morgen von Roſen umgluͤht. 
Ihr waren die Roſen im Antlitz verblüht. 
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„Wie ſchmuͤckſt du dich, Morgen, in braͤutli⸗ 
cher Pracht! 
„Mir winkt, mich umhuͤllt ſchon die aͤngſtliche Tracht. 
„Wie ſchoͤn dir die Roſen im Antlitz gluͤhn! 
„Friſch blühen die deinen. Die meinen verbluͤhn, 


„O Jammer! ſo wird mein braͤutlicher 
5 Kranz 
„Zur Krone des Sarges, der feſtliche Tanz 
„Wird Leichengepraͤng', und Prieſter und Gaſt 
„Geleiten mich heim zur duͤſteren Raſt. 


„Mein hochzeitlich Bette, wie enge, wie 
kalt! 
„Mein Bräutigam! Wehe! Weg, Schreckengeſtalt! 
„Weg Scheuſal! Dir klappern die Knochen im Wind! 
„Vor Entſetzen das Blut mir in Adern gerinnt!“ 


So ſtoͤhnt, wie die Hindinn vom Jaͤger gejagt / 
So jammert die Arme. Faſt waͤr' ſie verzagt. 
Da wiegt ſie ihr Engel in heilende Ruh', 
Und liſpelt im Schlummer ihr Troͤſtungen zu. 


1 
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„Was trauerſt du, Schweſter? Was klagſt 
du fo. bang’? 
Es währt ja hienieden nur augenblidlang‘. 
Hoch oben iſt Wonne. Hoch oben iſt Licht, 
Das daͤmmert und dunkelt in Ewigkeit nicht. 


Die brautliche Seide, der duftige 
Kranz, 
Der goldene Trauring, der feſtliche Tanz, 
In Eduards Armen die ſelige Ruh', 
Das laͤchelt auch alles hoch oben dir zu. 


Es laͤchelt hoch oben dir ſchoͤner als hier. 
Komm, trauliche Schweſter, komm freudig mit mir! 
Nicht ſchaue zuruͤcke ſo ſehnſuchtſchwach! 

Dein Eduard folgt dir. Ich bring' ihn dir 
nach.“. 5 


So liſpelt, ſo fluͤſtert der Engel ihr zu. 
So wiegt er die zagende Seel in Ruh'. a 
Hold lächelt der Schlummernden bleiches Geſicht. 
Es umſtrahlt die Erwachende bimmliſches Licht. 
X. Band. [11] 
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„Nicht traure, mein Trauter, nicht zage fo ſehr! 
„Der Lauben der Liebe bluͤh'n oben noch mehr. 
„Mir zuckt durch die Seele dein ſchneidendes Ach. 
„Wohl ſcheid' ich von . Doch folgſt du mir nach. 


„Aus Tausenden hab' ich dich einzig erwaͤhlt. 
„Du biſt mir vor Menſchen und Engeln vermaͤhlt 
„Es trennen die Himmel die Liebenden nicht. 
„Sie ſehen ſich wieder im himmliſchen Licht. 


„Ach) ſteh nicht fo ſtarr, nicht ſo troſtlos 
mich an! 
„Du folgſt mir, mein Trauter. Ich gehe voran. 
„Erzuͤrne den Himmel mit Hadern nur nicht, 
„So ſehn wir uns wieder im bimmliſchen Licht. 


„Ich ſehe dich wieder. . Wie wird mir? 
wie wohl! 
„Wie wohl und wie weh! Wie bange! Fahr' wohl! 
„Fahr' wohl, mein Trauter . wir finden uns. 
ach. 4 g 
Hie ſtand ihr Herz, und ihr Auge brach. 
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Die Seele, umfloſſen von Blüthenduft, 
Umſchmeichelt von kuͤhliger Morgenluft, 
Entwallte der Erden, und ſchwebete rein 
Zur Pforte des Gartens der Seligen ein. 


Da blühen der duftenden Blumen fo viel! 
Da wehen die Luͤfte fo linde, ſo kuͤhl! 
Da rauſcht es, da glaͤnzt es fo ſtroͤmend, fo hell 
Von thauenden Myrthen am gurgelnden Quell. 


Ihr Engel umſchwebt fie in ſonnigem Schein, 
Und führt ſie in die ſtillſte Laube hinein. 
Die Luͤftlein, die Baͤchlein in leiſerem Gang 
Vereinen die Töne zum Schlummergeſang. 


„Kind Gottes, liſpelt der Engel ihr zu, 
„Kind Gottes, verweil' hier ein Stuͤnd'lein in Ruh’! 
„Bald jauchzt unendliche Freude dich wach. 

„Ich geh' und bringe den Liebling dir nach.“ 
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Er fand den verlaſſenen Liebling am Sarg, 
Der ſorgſam des Maͤgdleins Irdiſches barg. 
Er wiegt' ihn ein in ſtillende Ruh', 
Und haucht im Schlummer ihm Troͤſtungen zu. 


Und als er vom tröffenden Schlummer 
erwacht 2 
Da war es Abend. Es thau'te die Nacht. 
Schon Hedchen lag laͤchelnd von Kerzen umglaͤnzt, 
Das ringelnde Haar mit Myrthen bekraͤnzt. 


Nun tönen die Glocken. Nun wallen bei'm 
Schein 
Von wehenden Fackeln die ſchwarzen Reih'n 
Der Trauerleute die Gaſſen hinab, 
Und tragen ſanftklagend Schoͤn Hedchen ins Grab. 


Sie ſenken ſanftweinend Schoͤn Hedchen hinab 
Rings deckt ſie die Erde. Rings wölbt ſich das 
Grab. 

Bald gruͤnet der Raſen den Huͤgel empor. 
Bald ſproſſen Violen und Maaslieb hervor. 
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Mit jeder aufgrauenden Daͤmmerung ging 
Der arme Verlaſſ'ne zum Hügel, und hing 
Sich rings um den gruͤnenden Huͤgel herum, 
Dann laut wie der Wind, dann grabesſtumm. 


„Wie ſaͤumſt du, Schoͤn Hedchen, ſo uͤber⸗ 
lang', 
„Und laͤſſeſt mich harren fo angſt und bang?! 
„Du wandelſt wol oben im ſonnigen Licht, 
„und denkſt des verlaſſ'nen Lieblings nicht. 


„Wer war es, ſage! wer war es? wer 
ſprach: 
„Seh ruhig, mein Trauter, bald folgſt du mir nach. 
„Wo bleibt dein Verſprechen? Wie ſaͤumſt du fo lang , 
„Und machſt mir's im zagenden Buſen ſo bang'! 


„Ich trag' es nicht länger, ich halt es nicht 
a aus. 
„Mir ekelt das Leben wie Moder und Graus. 
„Schdn Hedchen, du logſt mir! Wer wehrt es mir? Ha! 
„Ich komme ſchon ſelber, du taͤuſchteſt mich ja!“ 


— 


Er riß aus der Scheide das funkelnde 
Schwert. 
Da erbebte der Huͤgel. Da ſtand es verklaͤrt 
Und ſonnenhell vor ihm und laͤchelt' und ſprach: 
„Acht Tage, mein Trauter, ſo folgſt du mir nach.“ 


Es verſchwand in goldenem Wolkengeſaͤum. 
Da ging getroͤſtet der Traurende heim. 
Der Morgen erſchien, mit ihm ein Gebot, 
Es entbot ihn der König zu Schlacht und Tod. 


Das gemahnte dem Juͤngling wie Wink der 
re Braut. 
Ihm jauchzte die Seele ſo freudig, ſo laut. 
Er flog zu den Heeren. Die ſiebente Nacht 
Verſtrich. Da erhub ſich die donnernde Schlacht. 


Wie ſchnohen die Roſſ' im ſchweflichten 
Duft! 
Wie rollten die ſauſenden Tod' in der Luft! 
Sie ſauſ'ten, ſie rollten den Krieger vorbei. 
Nach Tauſenden traf ihn ein freundliches Blei. 
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„Willkommen, willkommen! ſo rief er und 
ſank. 
„Willkommen, willkommen!“ und ſtreckte ſich lang 
Auf thuͤrmenden Leichen ins Feld voll Graus, 
Und hauchte die Seele, die Ringende, aus. 


Sie eilte dem Garten der Seligen zu. 
Schön Hedchen entjauchzte der ſüßen Ruh! 
Sie jauchzt ihm entgegen: „Mein Trauter, fo bald!“ 
Ihr waren die Monden wie Stunden verwallt. 


Sie führt ihn die duftige Laube binein. 
Sie tränkt ihn mit Waſſer des Quells aus dem 
Hain. 
Da ſchwand aus dem Herzen ihm jeglicher Harm. 
Da ſank er ihr felig, fo ſelig in Arm! 


Nun ſchwebten die himmliſchen Schaaren 
herbei, 
und freu'ten ſich herzlich der gluͤcklichen Zwei. 
Sie ſtimmten die Harfen zu frohem Klang, 
Und fangen den himmliſchen Brautgeſang. 
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„Heil, Heil den Getreuen! Wie gruͤnt ihr 
Kranz! 
„Heil, Hell den Verklaͤrten! Wie ſchimmert ihr 
b Glanz! 
„Es beugt ſich der Treue des Schickſals Gebot. 
„Ihr beugt ſich der eiſerne, grimmige Tod. 


„Triumph! Dahinten find Jammer und 
Noth, 
„Dahinten der eiſerne grimmige Tod. 
„Heil, Heil den Treuen! Ihr Kranz bleibt grun, 
„Ob Sonnen, ob Monden, ob Sterne verbluͤhn.“ 


Luiſens Antwort. 


Wohl weinen Gottes Engel, 
Wenn Liebende ſich trennen. 
Wie werd' ich leben koͤnnen, 
Geliebter, ohne dich! 

Geſtorben allen Freuden, 

Leb' ich fortan den Leiden, 

Und nimmer, Wilhelm, nimmer 
Vergißt Luiſa dich. 


Wie konnt ich dein vergeſſen! 
Wohin ich, Freund, mich wende, 
Wohin den Blick nur ſende, 
Umſtrahlt dein Bildniß mich. 

Mit trunkenem Entzuͤcken 

Seh' ich es auf mich blicken. 
Nein, nimmer, Wilhelm, nimmer 
Vergißt Luiſa dich. 


* 
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Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen! 
Gerdthet von Verlangen, 
Wie flammten deine Wangen, 
Von Inbrunſt naß, um mich! 
Im Widerſchein der deinen, 
Wie leuchteten die meinen! 
Nein, nimmer, Wilhelm, nimmer 
Vergißt Luiſa dich. 


Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen! 
Vergeſſen, wie die Bloͤde, 
In Blick und Nick und Rede, 
Die Liebe ſuͤß beſchlich! 
Dein zartes Liebeflehen, 
Mein ſtammelndes Geſtehen 
Sollt' ich vergeſſen? Nimmer 
Vergißt Luiſa dich. 


Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen! 
Die Töne je verlernen, 
Worin bis zu den Sternen 
Du mich erhubeft, mich! 


A 
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Ach, unausloͤſchlich klingen 

Sie mir in Ohren, ſingen 

Sie mir im Herzen... Nimmer 
Vergißt Luiſa dich. 


Wie könnt' ich dein vergeſſen! 

Vergeſſen deiner Briefe, 
Voll zarter treuer Liebe, 
Voll herben Grams um mich. 

Ich will fie ſorgſam wahren, 
Fuͤr meinen Sarg fie ſparen. 
Rein, Wilhelm, nimmer, nimmer 
Vergißt Luiſa dich. 


Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen! 

Vergeſſen jener Stunden, 

Wo ich, von dir umwunden, 
Umflechtend innig dich, 

An deine Bruſt mich lehnte, 

Ganz dein zu ſeyn mich ſehnte! 
Geliebter, nimmer, nimmer 
Vergißt Luiſa dich. 


— 172 — 


Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen! 

Vergeſſen je der Fragen, 

Die du in ſchoͤnern Tagen 

Ohn' Ende fragteſt: Sprich, 

Luiſa, biſt du Meine 

Ja, Trauter, ja die Deine 

Bin ich auf ewig. Nimmer 
Vergißt Luiſa dich. 


Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen 
Vergeſſen je der Schauer 
Von Seligkeit und Trauer, 
Die allgewaltig mich 
An deiner Bruſt durchzuͤckten, 
Aus deinem Arm entruͤckten 
Zu höhern Sphaͤren.. Nimmer 
Vergißt Luiſa dich. 


Wie könnt' ich dein vergeſſen! 
Vergeſſen je der Qualen, 
Womit aus gold'nen Schalen 
Die Liebe traͤnkte mich. 0 
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Was ich um dich gelitten, 
Gerungen und geſtritten, 

Sollt' ich vergeſſen .. Nimmer 
Vergißt Luiſa dich. 


Ich kann dich nicht vergeſſen! 
Auf jedem meiner Tritte, 
In meiner Lieben Mitte 
Umſchwebt dein Bildniß mich. 
Auf meiner Leinwand ſchimmerts. 
An meinem Vorhang flimmerts. 
Nein, Wilhelm, nimmer, nimmer 
Vergißt Luiſa dich. 


Ich kann dich nicht vergeſſen 
Mit jedem gold'nen Morgen 
Erwacht mein zaͤrtlich Sorgen, 
Mein Seufzen, ach, um dich: 
„Wo weilſt du itzt, du Einer? 
„Was denkſt du itzt, du Meiner? 
„Denkſt du auch an Luiſen? 
„Luiſa denkt an dich!“ 


wa 
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Ich kann dich nicht vergeſſen! 
Des Nachts auf meinem Bette 
Gemahnt mich's oft, als haͤtte 
Dein Arm umſchlungen mich. 
Des Pendels Schwingung weckt mich. 
Das Horn des Waͤchters ſchreckt mich. 
Allein bin ich im Dunkeln, 
Und weine fill um dich. 


Ich kann dich nicht vergeſſen! 

Nicht fremde Huldigungen, 

Nicht Sklavenanbetungen, 

O Freund, verdraͤngen dich. 
Luiſa liebt nur Einen, 

Nur Einen kann ſie meinen, 

Nur Einen nie vergeſſen, 

Vergeſſen nimmer dich. 


Luiſa liebt nur Einen, 
Verſchmaͤht des Stutzers Schmeicheln, 
Verhoͤhnt fein ſuͤßlich Heucheln, 
Gedenkt, o Wilhelm, dein! 
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Denkt deines Geiſtes Adel, 
Dein Lieben ſonder Tadel, 
Dein Herz ſo treu, ſo bieder, 
Und brennt fuͤr dich allein. 


— 


Fuͤr dich nur mag ich brennen, 
Für dich, fur dich nur fuͤhlen, 
Dieß Feuer in mir kuͤhlen 
Mag Zeit, mag Ferne nicht! 
Von dir, von dir mich ſcheiden 
Mag Freude nicht, nicht Leiden, 
Mag nicht die Hand des Todes, 
Selbſt dein Vergeſſen nicht. 


Selbſt wenn du falſch und treulos 
An fremde Bruſt dich ſchmiegteſt, 
In fremdem Arm dich wiegteſt, 
Vergeſſend Schwur und Pflicht, 
In fremden Flammen brennteſt, 
Luiſen gar verkennteſt, 
Luiſen gar vergäßefl. - - 
Ich, ach! vergeſſ dich nicht. 
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Verachtet und vergeſſen, 
Verloren und verlaſſen, 
Könnt’ ich dich doch nicht haſſen; 
Still graͤmen wird” ich mich, 
Bis Tod ſich mein erbarmte, 
Das Grab mich Fühl umarmte. 
Doch auch im Grab', im Himmel, 
O Wilhelm, liebt' ich dich! 


Im Grau'n der Mitternaͤchte 
Würd ich dein Bett' umſchimmern, 
Und leiſ ins Ohr dir wimmern: 
„Ich bin Luiſa, ich: 

„Luiſa kann nicht haſſen, 
„Luiſa dich nicht laſſen, 
„Luiſa kommt zu ſegnen, 
„Und liebt auch droben dich.“ 


Das uuß hege e chen: 


— 


Er. 
Falsch oder wahr! Soviel iſt klar, 
Daß alle Welt jetzt ſpricht: 
Aprillendunſt Sey Frauengunſt, 
Und wandelnd Mondenlicht. 
Wirb treu und wahr, Wirb Tag und Jahr 
Um ihre Huld und Treu; 
Wohl Foft ihr Mund, Des Herzens Grund 
Iſt dennoch nicht dabei. 
Ein Schönrer, traun, Iſt kaum zu ſchaun, 
Sieht kaum fie freundlich an, 
Hin biſt du, hin Aus ihrem Sinn, 
Biſt ein gebannter Mann. 
X. Band. 121 
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Sie. 
Wohl iſt es klar, Und leider wahr, 
ö Daß man jetzt ſchreibt und ſpricht: 
Aprillendunſt Sey Frauengunſt 
Und wandelnd Mondenlicht. 
Doch wird nach Brauch Der Männer auch 
Uns vieles nachgeſagt 
Ohn' allen Grund Mit falſchem Mund.. 
Gleich der nußbraunen Magd, 
Die ſtreng und hart Gepruͤfet ward; 
Sie aber, klar und rein 
Wie lautres Gold, Blieb treu und hold 
Dem Liebſten ganz allein. 


Er. f 
| » So laß uns dann So Magd als Mann 
Abhoͤren Reih' um Reih'! 

Laß uns das Leid der zarten Maid 
Erwaͤgen ganz getreu! 

Ich bin der Mann. Ich fange an, 
Danaͤchſt antworte du! 


a 


Und Freunde ihr, Die ihr allhier 
Zugegen ſeyd, hört zu. } 

Ich komm' bei Nacht, So leiſ' und facht; 
Als ich nur immer kann. 

Ich ſprech: O weh, Mein Schatz, Ade! 
Mich trafen Acht und Bann. 


Sie. 5 
Mein Herr, was ihr Begehrt von mir, 
Will ich euch nicht abſchla'n. 
Hier auf dem Fleck Behaupt ich keck, 
Daß Männer Unrecht ha'n. 
Ohm allen Scheu Erklär ich frei, 
Daß Frauen wohl zu trau'n. 
Beginnt, und gleich Antwort' ich euch, 
Vertheidige die Frau' n. 


. Ach herbe Poſt! Sprich, Herzenstroſt, 
Was giebt es, Trauter mein! 

Doch ſey was ſey, Dir hold und treu 
Bleib' ich, und dir allein. 
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Er. 
Treu Lich hoͤr' an, Ich hab' gethan 
Ein Ding boͤſ' und verrucht. 
Deshalb bedroht Mich bittrer Tod, 
Zu meiden nur durch Flucht. 
Eins muß geſchehn. Von hinnen gehn 
Muß ich, weit weit von hier; 
Sonſt faht man mich, Und grauſamlich 
Nimmt man mein Leben mir. 
D'rum Trauteſte, Ade, Ade! 
Weil ich nicht weilen kann. 
Ich fluͤcht' alsbald In wilden Wald; 
Ich, ein gebannter Mann. 


Sie. 
O Herzeleid! O Erdenfrend'! 
Wie wechſelt ihr ſo bald! 
Der Tag ſo blau, Die Luft ſo lau, 
Und plotzlich ſchwarz und kalt! 
Du ſprichſt: Fahr' wohl? Du meinſt, ich fon 
Von dir mich ſcheiden, Freund? 
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Ich mich von dir? Du dich von mir? 
Nein, fo iſt's nicht gemeint! 
Faͤhrſt du dahin, Faͤllt zum Gewinn 
Nur Jammer mir und Pein. 
Drum ſey was ſey, Dir hold und treu 
Bleib' ich, und dir allein. 


Er. 


Ich glaube zwar, Du redeſt wahr 
Fuͤr morgen und fuͤr heut'; 

Du traͤgſt um mich Wie ich um dich 
Wohl anfangs großes Leid. 

Doch laß vergehn Einen Tag und zween, 
Und anders wird uns ſeyn. 

Was huͤlf' auch dir Der Gram und mir? 
Es waͤr' verlorne Pein. 

Thu du wie ich, D'rum bitt' ich dich, 
So herzlich ich nur kann. 

Laß mich alsbald In wilden Wald, 
Mich, den gebannten Mann! 
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f Sie. 

Wohl haft du frei und ſonder Scheu 
Dein Herz mir aufgedeckt. 

So ſey denn auch Mein Sinn und Brauch 
Dir klar und nicht verſteckt! 

Gehſt du von hier, So folg' ich dir, 
Getroſt begleit' ich dich. 

Nicht ſey's gefagt: Die nußbraum Magd 
Ließ ihren Freund im Stich! 

Ich bin gefaßt, Laß dann in Haft 
Uns flüchten in den Hain! 

Sey was da ſey, Dir hold und treu 
Bleib' ich, und dir allein. 


Er. 
Mein Kind bedenk', Wie ſehr es Eränp, 
Des Leumunds Ziel zu ſeyn! 
Gehſt du von hier, Entfuͤhrt von mir, 
Wie wird die Welt nicht ſchrei'n! 
„Sie gehn in Wald, Spricht Jung und Alt, 
„Zu buͤßen ſchnoͤde Luſt. N 
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„O ſchnoͤde Flucht! Von Ehr' und Zucht 
„Iſt dieſer nichts bewußt!“ 

So heißt es, ſo! Und nimmer froh 
Wuͤrd' ich der Liebſten dann; 

Drum laß allein Mich in den Hain, 
Mich) den gebannten Mann! 


Sie. 


Mag doch die Welt, Wenn's ihr gefällt, 
Mag doch der Klätfcher Schwarm 

um mich allein Sich heiſer ſchrei'n! 
Es bringt mir wenig Harm. 

Treu' Lieb fuͤrwahr Iſt makelbaar 
Und fleckenrein gewiß. 

Dich Freund im Stich Zu Laffen, dich. 
Dieß wäre Schande, dieß! N 

Wer ſolches kann, Steht mir nicht an. 
Sein Lieb iſt Heuchelſchein. 

Sey was da ſey, Dir hold und treu 
Bleib ich, und dir allein 
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Er. 

Glaub' Liebſte mir, Nicht ziemt es dir, 
Mit mir davon zu gehn. 

An Aechtlings Hand Durch Stadt und Land 
Zu ſchwaͤrmen, ſteht nicht fchön. 

Es muß geſpannt In deiner Hand 
Der Bogen immer ſeyn, 

Nach Diebesart Das Maͤdchen zart 
Umlagern Angſt und Pein. 

Dorum bleibe hier! Ich rath' es dir, 
So treu ich rathen kann. 

Laß mich allein In gruͤnen Hain, 
Mich, den gebannten Mann! 


4 Sie 
Wohl haft du Recht. Wohl ſteht es fchlecht, 
Mit Maͤnnern durchzugehn; 
Doch Treu und Huld Tilgt ale Schuld, 
Macht, was nicht ſchoͤn if, ſchoͤn. 
Sey dann geſpannt In meiner Hand 
Der Bogen für und für! 
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Bei Tag und Nacht Eradht die Jagd, 
Herzliebſter, mich mit dir. 

Doch fern von dir Gerinnet mir 
Das Blut zu Kieſelſtein. 

Drum ſey was fen, Dir hold und treu 
Bleib' ich, und dir allein. 


Er. 
Kind, Aechtlings Theil Iſt Strick und Beil. 
Wer ihn erſchaut, der faßt 
Ihn auf der Stell' Und henkt ihn ſchnell 
Am naͤchſten beſten Aſt. 
Betraͤfe mich Solch Ungluͤck, ſprich, 
Wie wehrt ihm deine Hand? 
Was frommte dir, Was dir und mir 
Der Bogen wohl geſpannt? 
Gewiß du floͤhſt, Und mich erloͤſt' 
Kein Menſch von Acht und Bann; 
Dr'um laß mich bald In gruͤnen Wald, 
Mich, den gebannten Mann! 


— N 
Sie. 
Wohl Haft du Recht. Wohl zum Gefecht 
Sind Frauen allzuzart. v 
Auch ziemet, traun, Den zarten Frauen 
Nicht wilder Maͤnner Art. 
Doch in Gefahr Hielt' ich fuͤrwahr 
Dich Freund in treuer Acht. 
In meiner Hand Truͤg' ich geſpannt 
a Den Bogen Tag und Nacht. 
Wohl manches Weib Wagt Blut und Leib, 
Den Trauten zu befrein. 
D'rum ſey was ſey, Dir hold und treu 
Bleib' ich, und dir allein. 


Er. 
Doch ſorg' ich ſehr, Der Flucht Beſchwer 
Erträgft du nicht fo leicht. 
Bedenk die Flucht Durch Wald und Schlucht, 
Sey's trocken oder feuch!! 
Kalt oder heiß, In Schnee und Eis 
Ruhn wir auf nacktem Plan. 


* 
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Uns ſchirmt kein Fach, Uns deckt kein Dach; 
Ein Buſch mag uns umfahn. 
Gar bald gewiß Verdröſſ' dich dieß; 
Du wuͤnſchteſt gerne dann, 
Ich waͤr' allein Im gruͤnen Hain, 
Ich, der gebannte Mann. 


Sie. 


Hab' ich bis hier Getheilt mit dir 
All Luſt und Froͤhlichkeit; 

So ziemt ſich auch Nach altem Brauch, 
Zu theilen itzt dein Leid. 

Es bleibt allzeit Mir Eine Freud'; 
Und dieſe Freud' iſt die: 

In deinem Arm Ruͤhrt mich kein Harm, 
Quaͤlt mich die Reue nie. 
Drum, Freund, genug! Laß ohn' Verzug 
Uns fluͤchten in den Hain! 

Sey was da ſey , Dir hold und treu 
Bleib' ich, und dir allein. 
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Er. 
Noch frommt es, noch! Bedenke doch, 
ö Es giebt im grünen Hain 
Nicht Tiſch noch Bank, Nicht Speif noch Trank, 
Nicht Bier, noch Meth, noch Wein; 
Kein Himmelbett Mit Decken nett, 
Mit Tuͤchern blank und rein. 
Zur Lagerſtatt Dient Halm und Blatt, 
Zum Kiſſen dient ein Stein. 
Solch Leben, ach! Macht krank und ſchwach, 
Gern meidet, wer es kann; 
Drum laß allein Mich in den Hain, 
Mich, den gebannten Mann! 


Sie. 
Im Wald, du weißt, Iſt Wild; aach preiſt 
Man dein Geſchoß mit Fug. 
So finden wir Dann im Revier 
Der ſuͤßen Koſt genug. 
Des Baͤchleins Naß Erquickt mich baß, 
Als Wein und Bier und Meth. 
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In deinem Schooß' Auf Laub und Moos 
Zu ruhen, welch ein Bett! 

Genug, genug! Laß ohn' Verzug 
ins flüchten in den Hain! 

Sey was da ſey, Dir hold und treu 
Bleib' ich, und dir allein. 


Er. 


Nun hoͤre nun! Noch eins zu thun 
Ziemt itzt dir oder nie, 

Kuͤrz ab zuvor Dein Haar ums Ohr, 

Dein Röcklein übers Knie; 

Dann greif geſchwind Zum Bogen, Kind, 
Und ſpann' ihn alſobald! 

Und eh' es tagt, Noch dieſe Nacht 
Gehts fort in wilden Walb. 

Gefaͤllt dir dieß, So eil' und wi), 
Es bricht der Tag ſchon an. 

Sonſt laß allein Mich in den Hain, 
Mich, den gebannten Mann! 
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Sie. 
Unziemlich, trau'n, Iſt zuͤcht'gen Frau'n, 
i Herzliebſter, dein Begehr! 
Mein braunes Haar, Mein Roͤcklein gar 
Zu kuͤrzen fällt mir ſchwer. 
Nun immerzu! Herzmutter du 
Nur machſt das Herz mir groß. 
Jedoch Ade! Ich geh, ich geh, 
6 Wohin mich fuͤhrt mein Loos. 
Komm, Freund, geſchwind! Die Nacht verrinnt/ 
Es bricht der Tag herein. 
Sey was da ſey! Dir hold und treu 
Bleib' ich, und dir allein. 


N : Er. 
Sacht, Liebchen, ſacht! Mag fliehn die Nacht; 
Du ſollſt nicht mit mir gehn! 
Denn leichten Muths Und heißen Bluts 
Biſt du. Ich merk' es ſchoͤn. 
Was du geſagt Zu mir, behagt 
Mich nicht, ſo ſuͤß es klingt. 


S N > 


Was mir ſo leicht Gelang, vielleicht 
Einem andern auch gelingt! 


Leichtfert'gen Frau'n Iſt nicht zu trau' n. 


So laß mich, laß mich dann! 
Laß mich allein In gruͤnen Hain, 
Mich, den gebannten Mann! 


Sie. 


Hilf guter Gott! Es thut nicht Noth a 
So ſchnoͤder Worte, Freund. 

Ohn' allen Dank Haſt du gar lang' 
Geminnt mich und gemeint. 

Du warbſt um mich; Nicht ich um dich. 
Ich bin nicht ſchlecht geſinnt; 

Bin hohen Muths Und edlen Bluts, 
Bin ein Baronenkind. 

Viel wählten mich; Ich wählte dich / 
Wiewohl du arm und klein. 

Doch bleib’ ich hold und treu wie Gold) 
Herzliebſter, dir allein! 
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Er. 

Ich arm und klein! Du zart und fein, 
Und ein Baronenkind! 

Ein Aechtling ich! Und ſollte dich 
Verderben, ſchlecht geſinnt! 

Solch Ungebuͤhr Sey fern von mir! 
Wohl nur aus niederm Blut, 

Wohl nur ein Knecht, So ſchlecht und ‚recht, 
Trag' ich doch hohen Muth. 

Bleib, ſuͤße Maid! Es wird dir Leid, 
Was du um mich gethan. 

Laß mich allein In gruͤnen Hain, 
Mich, den gebannten Mann! 


Sie. 
In Ewigkeit Wird mir nicht Leid 
Was ich gethan um dich. 
Doch gehſt du fort Und brichſt dein Wort, 
Dann, dann verderbſt du mich. 
Vernimm mich, Freund: Iſts ſo gemeint, 
Wie es dein Mund beſagt; 
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Willſt du boͤslich Verlaſſen mich, 
Die arm nußbraune Magd. 
Das Tageslicht Soll nimmer nicht 
Die Arme mehr erfreun! 
Denn treu und hold, Gleich lauterm Gold, 
Bleibt ſie nur dir allein. 


Er. 


Bleib, Mädchen, hier! Ich rath' es bir. 
Wiſſ' es, du biſt mir alt. 
Mein Herz erfreut Ein' andre Maid, 
Sie harrt im gruͤnen Wald. 
Mehr als von dir, Halt ich von ihr; 
Ich darf es wohl geſtehn; 
Denn dieſe iſt, Was du nicht biſt, 
Gar ſittſam, lieb und ſchoͤn. 
Bleib wo du biſt! Denn Zank und Zwiſt 
Haſſ' ich wie Acht und Bann. 
Laß mich allein Zur Liebſten mein, 
Mich, den gebannten Mann! 
X. Band. 13 
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Sie. 
Mag ſeyn, daß dein Im grünen Hain 
N Ein andres Maͤdchen harrt! 
Geliebt es dir, So dien' ich ihr 
Nach treuer Knappen Art. 
Ihr unterthan, Will ich fie han 
Allzeit in guter Acht, 
Will zu Gebot In Noth und Tod 
Ihr ſtehn bei Tag und Nacht. 
Hab' eine Schaar! Hab' Hundert gar! 
Die Hundert erſte ſeyn 
Laß mich, und bold und treu wie Gold 
Bleib' ich dir ganz allein. 


Er. 
O Luſt, o Schmerz! Komm an mein Herz, 
Du edle, treue Magd! 
Wie du erprobt, Wie du belobt 
Ward nimmer Weib noch Magd. 
Laß, ſuͤße Maid, Laß alles Leid, 
Laß fahren allen Gram: 


— — 
Mich uͤbermannt Hat allzuhand 
Deine Huld und holde Schaam. 
Sey munter und froh! Es iſt nicht fo,. 
Was ich von Acht und Bann 
Dir vorgeſagt. Ich, edle Magd, 
Bin kein gebannter Mann. 


Sie. 


Wohl wir ich froh, Wenn dem alſo, 
Wie eine Königin! 
Doch ſorg' ich ſehr, Und ahnt mich ſchwer, 
Du trageſt Trug im Sinn. i 
Wenn euch gereut Der theure Eid, 

So glatt ſind Min' und Wort! 
Drum forg ich ſehr, Und ahnt mich ſchwer, 
Du ſchleicheſt heimlich fort. 

Iſt das dein Sinn, So fahre hin! 
Es wird mein Tod dich reu'n. 
Denn treu und hold, Wie lautres Gold, 
Bleib' ich dir ganz allein. 
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Er. 

Laß liebes Herz, Laß Sorg' und Schmerz 
Laß fahren alle Pein! 

Mein’ Lieb’, mein Weib, So gut als Leib 
Verſchreib' ich dir allein. 

Nach Weſtmoreland, Mein Erb' und Land, 
Fuͤhr' ich dich, ſuͤße Braut! 

In Weſtmoreland Durch Prieſterhand 
Wirſt du mit mir getraut. 

Nein, ich beging Kein boͤſes Ding. 
Mich traf nicht Acht und Bann. 

Eines Grafen Sohn Ward dir zum Lohn, 
Nicht ein gebannter Mann. 


Sie. 
So ſeht ihr nun, Daß uͤbel thun 
Die Laͤſtrer frommer Frauen. 
In Angſt und Noth, In Noth und Tod 
Iſt Frauen wohl zu traum. 
Ach, waͤrt nur ihr So treu als wir, 
So guter, aͤchter Art! 


u 5 1: Vene 


Das Widerſpiel Gar oft und viel 
Sich leider offenbart. 

Doch ſey es d'rum! Gar bald iſt um 
Hienieden unſre Zeit. 

Gott lieben, dieß Geziemt gewiß, 
Und waͤhrt in Ewigkeit! 


Das Lied vom edeln Murray. 


O Hochland und o Blachland, 
Wle ließt ihr dieß geſchehn! 

Sie haben den edeln Murray 
Erſchlagen auf Stirlings Hoͤhn. 


O Huntley, arger Huntley, 
Wie, daß du dieß gethan! 
Wohl hieß ich dich ihn bringen, 
Nicht aber ihn erſchla'n. 


Er war ein wackrer Ritter. 
Im Stechen nach dem Ring 
War wie der edel Graf Murray 
Kein andrer raſch und flink. 


— 19 — 

Er war ein wackrer Ritter. 
Im Schlagen nach dem Ball 
War wohl der edel Graf Murray 
Die Blume der Ritter all. 


Er war ein wackrer Ritter, 
Warf keck den Handſchuh hin. 
Es war der edel Graf Murray 
Der Kaͤmpe der Koͤniginn. 


Lang' lang' wird nun die Graͤfinn 
Heruͤberſchau'n vom Schloß, 
Eh' ſie wird ſehn den Grafen 
Herſprengen auf weißem Roß! 


Das Lied von Sir Patrick Spence. 


Der König ſaß in Dumferlings Schloß 
Er trank blutrothen Wein. 

Wer nennt einen wackern Schiffer mir, 
Das Schiff zu fahren mein? 


Auf ſtand ein alter Rittersmann, 
Saß rechts an des Königs Knie. 
Der beſte Schiffer iſt Sir Patrick Spence, 
Einen beſſern gab es nie. 


Der König ſchrieb einen breiten Brief, 
Schrieb ihn mit eigener Hand, 
Und ſchickt ihn an Sir Patrick Spenee, 
Der wandelt laͤngs dem Strand. 
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Die erſte Zeil' Sir Patrick las, 
Hub laut zu lachen an. 
Die zweite Zeil' Sir Patrick las, 
Das Weinen trat ihn an. 


O weh, wer hat mir das gethan! 
Mein aͤrgſter Feind war der! 
Zu ſenden mich zu ſolcher Zeit 
Wohl auf das wilde Meer! 


Nun ruͤhrt euch, Burſche, ruͤhrt euch friſch 
Wir ſtechen morgen in See. 
Da ſey Gott fuͤr, herzlieber Herr! 
Es braͤcht uns Angſt und Weh. 


Geſtern Abend ſah ich den neuen Mond. 
Er hatt' den alten im Arm. f 
Derum ſorg' ich ſehr, herzlieber Herr, 
Es bringt uns Noth und Harm. 


FA 
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Lang’ wehrten ſich die edeln Herr'n, 
Zu netzen die Korkholzſchuh. 
Doch als das Spiel war ausgeſpielt, 
Die Huͤte ſchwammen dazu. 


Lang' werden ſitzen die edeln Frau'n, 
Den Faͤcher in der Hand, 
Bevor fie ſehn Sir Patrick Spence 
Herſegeln an das Land. 


Lang” werden ſtehen die edeln Frau'n, 
Den goldnen Kamm im Haar, 
Bevor fie ſehn die lieben Herrn 
Mit ihren Aeuglein klar. 


Heruͤber, hinuͤber nach Aberdour! 
Dort liegt Sir Patricks Schiff. 
Da liegt Sir Patrick, da liegen die Herr'n 
Wohl funfzig Faden tief! 


Die Ballade von der Judentochter. 


Der Regen, der rinnt durch F 
Er rinnt hinunter den Wall, 

So treibens die Knaben in Marrylandſtadt; 
So ſchlagen ſie den Ball. 


Die Judentochter, ſie trat heraus. 
Komm Söhnchen, komm herein! 5 
Ich kann nicht kommen, ich mag nicht kommen 
Ohne meine Kameraden neun. 


4 


Sie wies ihm einen Apfel weiß und roth. 
Komm Soͤhnchen, komm herein! 
Sie wies ihm einen Apfel roth und weiß. 
Das Soͤhnchen ging hinein. 
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Sie zog ein ſcharf ſcharf Meſſer hervor, 
Es war ſo groß und ſchwer. 
Sie trennt ihn von dem Leben ſein. 
Kein Wörtchen ſprach er mehr. 


Es quoll hervor das rothe rothe Blut, 
So roth, ſo dick, ſo duͤnn! 
Das rothe Herzblut quoll hervor. 
Gar mildiglich floß es hin! 


Sie ſtreckt ihn aus lang auf den Tiſch, 
Zerlegt ihn kurz und klein, 
Lacht dann und ſpricht: Geh nun und ſpiel 
Mit deinen Kameraden neun! 


Sie packt ihn in eine Kiſt von Blei. 
Lieg nun und ſchlaf! fie rief. 
Sie warf ihn in den Brunn im Hof 
Wohl funfzig Faden tief. 


2 
Die Betglock' ſtieß, die Kirch' war aus. 
Die Frauen kamen heim. 
Ihr Soͤhnlein hatte jede Frau. 
Frau Helena hatte kein. 


Frau Helena nahm ihren Mantel um, 
Und rannt' und weint und rief. 
Sie lief wohl in des Juden Schloß, 
Wo alles lag und ſchlief. 


Ach ſuͤßer Fritz, herzlieber Fritz, 
Ein Woͤrtlein, bitt' ich, ſprich! . - 
Lauft zu dem Ziehbrunn, Frau, im Hof. 
Ihr find't ihn ſicherlich. 


Frau Helena lief zu dem tiefen Brunn, 
Sank nieder auf die Knie'. 
Ach ſuͤßer Fritz, herzlieber Fritz, 
Sprich, bitt' ich, biſt du hie? 
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Herzmutter das Blei iſt wunderſchwer, 
Und wundertief der Brunn. 
Ein ſcharf ſpitz Meſſer durchſticht mein ae 
Davon bin ich ſo ſtumm. 


Herzmutter, lauft nach Haus, nach Haus! 
Holt mir mein Leichenkleid! 
Da druͤben, über Marrylandſtadt, 
Da treffen wir uns beid'. 


Die Romanze von Barbara Allen. 


Es war wol um Sanet Martins Tag, 
Kenn die grünen Blätter fallen, 

Als Sir John Graeme ward ſterbenskrank, 
Todkrank um Barbara Allen. 


Er ſchickt den Diener die Stadt entlang, 
Wol hinter die Rathhaushallen. 
Ach eilt, ach kommt zu meinem lieben Herrn, 
Wenn ihr ſeyd Barbara Allen! 


Langſam, gar langſam ſtand ſie auf, 
Trat an des Kranken Bette. 
Man ſagt mir, ihr fend ſterbenskranf; 
Ich bitt“, daß Gott euch rette! 
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Wohl bin ich krank, bin ſterbenskrank, 
Und bins um Barbara Allen. 
Waͤrſt du mir blieben hold und treu, 
Nicht hätt? mich dieß befallen. 


Wohl tteu und hold war Barbara euch! 
Wohl wär” ſie's euch geblieben, 
Haͤttet ihr nicht an Sanet Martins Tag 
Solch loſes Spiel getrieben! 


Denkt, Ritter, an Sanet Martins Tag, 
Und wie ihrs da getrieben! 
Hattet ihr mich allzeit lieb gehabt, 
Waͤr' ich euch hold verblieben! 


Er wandte das Antlitz gegen die Wand. 
Todsangſt thaͤt ihn befallen. 
Fahrt wohl, fahrt wohl meine lieben Freund', 
Und ſorgt für Barbara Allen! 
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Langſam, gar langſam fand fie auf, 
Thaͤt langſam ſich erheben. 
Nun mein Treulieb iſt todt und hin, 
Begehr' ich nicht zu leben. 


Sie war gegangen eine Meile oder zwei; 
Die Todtenglocke thaͤt ſchallen. 
So oft ſie ſcholl, ſo oft ſie ſprach: 
Weh Weh uͤber Barbara Allen! 


Herzmutter macht mein Bettlein mir; 
Mir iſt fo ſchlimm und übel! 
Left aus dem Pſalmbuch mir ein Lied! 
Le mir was aus der Bibel! 


Herzmutter, die Welt iſt mir ſo gram, 
Das Herz ſo ſchwer von Sorgen! nn 6 
Mein Treulieb wird begraben heut'; 
So begraben fie mich morgen. 


X. Vand. 141 


O Jammer Jammer. 


O Jammer Jammer an den Berg, 

Und Jammer Jammer ab ins Thal! 
Und Jammer Jammer entlang den Bach, 
Wo ſich mein Liebſter zu mir ſtahl! 

Ich lehnte mich an einen Eichenſtamm, 
Ich meint ein treuer Baum es ſey, 
Allein er bog ſich, kracht' und brach, 
Und mein Treulieb iſt ſonder Treu. 


O Jammer Jammer, wenn heiß die Lich’ 
Wohl Anfangs iſt, ſo lang' ſie neu; 
Doch iſt fie alt, fo wird ſie kalt, 
Und iſt am Ende rein vorbei. 
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Wofür denn ſollt' ich kaͤmmen mein Haar! 
Wofür mich putzen allzuſehr! 

Hat mein Treulieb mich doch verla'n, 
Und ſpricht, er mag mich nimmer mehr. 


Nun Arthurs Sitz ſoll ſeyn mein Bett, 
Mich waͤrmen ſoll nicht Kiſſen noch Pfuͤhl. 
Sanet Antons Brunn ſoll ſeyn mein Trank, 
Seit mein Treulieb iſt worden kuͤhl. 
Martinmeßwind, wann wirft du webn, 
Und ſchuͤtteln's duͤrre Laub herab, 
Und ſuͤßer Tod, wann wirſt du kommen, 
Und betten mich ins duͤſtre Grab! 


»S iſt nicht der Schnee, der eiſig faͤllt, 
»S iſt nicht der ſtrenge Froſt der Nacht, 
»S iſt meines Liebſten Froſt allein, 
Der heulen mich und jammern macht. 
Ach als wir kamen in Glasgowſtadt, 
Eine Freude war's, uns anzuſehn; 
Mein Liebſter gar in ſchwarzen Sammt, 
Und ich in Karmoſin ſo ſchoͤn. 
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Haͤtt ich gewußt, eh' ich gekuͤſſt 
Daß ſolches ſey der Liebe Loos, 
Ich haͤtte mein Herz in ein gulden Schrein 
Verſchloſſen mit einem ſilbern Schloß. 
Ach waͤre nur mein Kind erſt da, 
Und ſaͤß auf ſeiner Amme Knie! 
Und ich waͤr todt und waͤr begraben! 
Denn was ich war, das werd' ich nie! 


Das Lied vom Weidenbaum. 


Es fig ein Verlaſß ner am halenden Strand, 
N Singt Weide! ER 
Den Kopf auf das Knie, an dem Herzen die Hand, 
Singt Weide! 
Weide Weide Weide! 
Grune Weide, du ziemſt dem Verlaſſ'nen zum Kranz 


Er fang und ſeufzet im Singen fo fehwer: 
Singt Weide! 
Das Herz ih geſtorben, das Leben fo leer! 
Singt Weide! 
Weide Weide Weide! 
Gruͤne Weide, du ziemſ dem Verlaſſ'nen zum Kranz. 
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Mich haſſet jtzunder, die ſonſt mich geliebt! 
Singt Weide! 
Die fonft mich erfreuet, mich bitter betruͤbt. 
Singt Weide! 
Weide Weide Weide! 
Grüne Weide, bu ziemſt dem Verlaſſ'nen zum Kranz. 


Die ihr habet was Liebes, erbarmt euch mein! 
; Singt Weide! N ö 
Ste erbarmt ſich nicht meiner, ihr Herz IR wie Stein. 
Singt Weide! 
Weide Weide Weide! 
Grune Weide, du ziemſt dem Verlaſſ 'nen zum Kranz. 


So ſang er, von Thraͤnen beſchwemmt das Geſicht, 
Singt Weide! 
Erloſchen der Augen mattſchimmerndes Licht. 
Singt Weide! 
Weide Weide Weide! 
Gruͤne Weide, ſey du des Verlaſſenen Kranz! 
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Das Bächlein rann langſam hinunter das Ried. 
Singt Weide! 
Stumm lauſchten die Voͤglein dem traurigen Lied. 
Singt Weide! 
Weide Melde Melde! 
Grüne Weide, ſey du des Verlaſſenen Kranz! 


Es tadle mich keiner, der ſie nicht gekannt, 
Singt Weide! 
Die Schoͤnſte der Schonen, in die ich entbrannt. 
Singt Weide! 8 
Weide Weide Welde! 
Grüne Weide, ſey du des Verlaſſenen Kranz! 


O Schönheit, ſo zarter, fo himmliſcher Art, 
Singt Weide! 
Wie, daß du verbirgeſt ein Herz ſo hart! 
Singt Weide! 
Weide Weide Weide! : 
Grüne Weide, ſey du des Verlaſſenen Kranz! 
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Ach traue doch keiner dem Laͤcheln der Frau'n! 
Singt Weide! 
Laßt Winden und Wellen, nicht Frauen uns trau'n! 
Singt Weide! a 
Weide Weide Weide! 
Grüne Weide, ſey du des Verlaſſenen Kranz! 


Doch Klagen was frommt ihr? Geziemet mir doch 
Singt Weide! 
Geduldig zu tragen der Strengen Joch! 
Singt Weide! 
Beide Weide Weide! 
Gruͤne Weide, ſey du des Verlaſſenen Kranz! 


Kommt, arme Verlaſſ'ne, und ſchauet auf mich! 
Singt Weide! 
Verlaſſen ſeyd ihr, doch verlaſſener ich! 
Singt Weide! 
Weide Weide Weide! 
Grüne Weide, du biſt des Verlaſſenen Kranz 
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Dieweil nun mein Leben verloren den Glanz, 
Singt Weide! 
So trag' ich von nun an den traurigen Kranz. 
Singt Weide! 
Weide Weide Weide! ji 
Grüne Weide, du ziemſt dem Verlafnen zum Kranz. 


Wenn du waͤrſt mein eigen. 


Wenn du waͤrſt mein eigen, 

Wee lieb wollt' ich dich haben! 
Wenn du waͤrſt mein eigen, 

So lieb fo lieb wollt' ich dich haben! 


Dich halten wollt' ich hochbegluͤckt, 
Feſt feſt dich an mein Herz gedruͤckt, 
Dich dich, die Gott der Herr geſchmuͤckt 
Mit ſolcher Schoͤnheit Gaben. 
Wenn du waͤrſt mein eigen, 
Wie lieb wollt' ich dich haben! 
Wenn du waͤrſt mein eigen, 
So lieb fo lieb wollt' ich dich haben! 
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Nichts iſt der Erd’ und die gemein, 
Deum mußt du wohl von oben ſeyn, 
Drum bit ich, wollſt den Diener dein 
Mit holdem Blick erlaben. 
Wenn du waͤrſt mein elgen, 
Wie lieb wollt' ich dich haben! 
Wenn du waͤrſt mein elgen, 
So lieb ſo lieb wollt' ich dich haben! 


Es iſt der hoͤhern Maͤchte Art, 
Des Niedern ſich erbarmen zart, 
Drum ſey auch du nicht ſtreng und hart, 
Bet ſolcher Schönheit Gaben! 
Wenn du waͤrſt mein eigen, 
Wie lieb wollt' ich dich haben! 
Wenn du wärft mein eigen, 
So lieb ſo lieb wollt ich dich haben! 


Zwar ſchmüͤckt nicht Witz noch Schönheit mich, 
Nicht Rang noch Gold, doch lieb' ich dich; 
Was andre wagen, wag' auch ich 

Um deine Gunſt und Gaben. 
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Wenn du waͤrſt mein eigen, 
Wie lieb wollt' ich dich haben! 
Wenn du waͤrſt mein eigen, 
So lieb fo lieb wollt ich dich haben! 


Beſtaͤndig, wie der Sonne Licht, 
Flammt meine Lieb' und mindert nicht. 
Bis mir der Lebensfaden bricht, 
Werd' ich nur dich lieb haben! 
Wenn du waͤrſt mein eigen, 
Wie lieb wollt' ich dich haben! 
Wenn du waͤrſt mein eigen, 
So lieb ſo lieb wollt' ich dich haben! 


Being die Lämmchen auf das Rieth. 


Being die Laͤmmchen auf das Rieth, 

Wo der gelbe Ginſter bluͤht, 

Wo das Flimmerbaͤchlein ſpruͤht, 
Mein trautes Liebchen! 


Ich ging entlang den klaren Bach, 

Da ſchlich ein ſchlanker Hirt mir nach, 

Er ſchlich mir naͤher allgemach, 

Und nannte mich ſein Liebchen. 
Bring die Laͤmmchen auf das Rieth, 
Wo der gelbe Ginſter bluͤht, 
Wo das Flimmerbaͤchlein ſpruͤht, 

Mein trautes Liebchen! 
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Laß, Liebchen, uns ſpazieren gehn, 
Sieh nur, wie ſcheint der Mond fo ſchön! 
Wie blitzt der Bach! Wie kuͤhlig wehn 
Die Haſeln um uns, Liebchen! 
Bring die Laͤmmchen auf das Rieth, 
Wo der gelbe Ginſter bluͤht, 
Wo das Flimmerbaͤchlein ſpruͤht, 
Mein trautes Liebchen! 


Nein, Schäfer, nein, es kann nicht ſeyn. 
Ging' ich mit dir in gruͤnen Hain, 
Zeitlebens duͤrft' es mich gereun. 
Such dir ein ander Liebchen! 
Bring die Laͤmmchen auf das Rieth, 
Wo der gelbe Ginſter bluͤht, 
Wo das Flimmerbaͤchlein ſpruͤht, 
Mein trautes Liebchen! 


Einen blanken Hut, roth Band dazu, 
Am kleinen Fuß rauhledern Schuh, 
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Ein Mieder welß und nett wie du, 
Will ich dir ſchenken, Liebchen. 
Bring die Laͤmmchen auf das Rieth, 
Wo der gelbe Ginſter bluͤht, 
Wo das Flimmerbaͤchlein ſpruͤht, 
Mein trautes Liebchen! 


Wohl ehrlich ſieht dein Angeſicht, 

Und ſuͤß klingt, was die Zunge ſpricht, 

Ach wuͤßt' ich nur, du troͤgſt mich nicht, 

So wollt' ich ſeyn dein Liebchen. 
Bring die Laͤmmchen auf das Rietb, 
Wo der gelbe Ginſter bluͤht, 
Wo das Flimmerbaͤchlein ſpruͤht, 

Mein trautes Liebchen! 


So lang' das Gras im Regen ſprießt, 
So lang' der Bach bergunter fließt, 
Das Blut mir durch die Adern ſchießt, 
Sollſt du ſeyn mein Feinsliebchen. 


Bring die Laͤmmchen auf das Rieth, 

Wo der gelbe Ginſter bluͤht, 

Wo das Flimmerbaͤchlein ſpruͤht, 
Mein trautes Liebchen! 


Der Tag bei Cromdale. 


Ich ging gemach entlang den Strand, 
Es war der Weg mir wohl bekannt, 
Ich wollte wandern ins Hochland, 
Wohl an dem Tag bei Cromdale. 


Es begnegnet mir ein Hochlandsmann, 
Ich frag' ihn: Nun, wie gehts, Kumpan? 
„Gar ſchlecht, es laͤuft was laufen kann 

Vom Wahlplatz weg auf Cromdale⸗ 


Es griff der tuͤckiſch' Engelsmann 
In tiefem Schlaf bei Nacht uns an, 
Und alſofort der Strauß begann 
Wohl auf dem Plan von Cromdale. 
X. Band. 146 
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Die Hengſt' aus England ſchnaubten Muth, 
Sie wateten in Schottenblut. 
Zwar hielten die Clans ſich brav und gut, 
Wohl an dem Tag bei Cromdale. 


Doch was vermag Eins gegen Zehn? 
Wohl thaͤten wir die Flucht verſchmaͤhn; 
Doch thaͤt uns leid zu Grund zu gehn 

Gar an dem Tag von Cromdale.“ 


Der edel Montroſe ſprengt heran. 
Und alſofort er ſo begann: 
„Wer zeigt mir, wo ich reiten kann 
Des naͤchſten Wegs gen Cromdale?“ 


„Herr, was ihr denkt, geht ſchwerlich an. 
Sind euer kaum zweitauſend Mann. 
Zwanzigtauſend ſtehn dort auf dem Plan, 

Zwanzigtauſend Mann bei Cromdale.“ 
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Der edel Montroſe ſprengt heran, 
Und abermal er ſo begann: 
„Wer zeigt mir, wie ich reiten kann 
Des naͤchſten Wegs gen Cromdale?“ 


Bei Tafel ſaß der Engelsmann, 
Da griff der edel Montrof ihn an, 
Und abermal die Schlacht begann 
Wohl an dem Tag bei Cromdale. 


Die Mackenzie, Mackay und Grant 
Sobald fie den Montroſen erkannt. 
Hielten ſie augenblicklich Stand 
Wohl an dem Tag bei Cromdale. 


Die Maedonalds faßten friſchen Muth, 
Die Maepherſons griffen an mit Wuth, 
Die Maeintoſh ſich hielten gut 
Wohl an dem Tag bei Cromdale. 
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Die Maegregors brachen mannhaft ein, 
Die Maclauchling thäten Niemand ſcheu'n, 
Die Camerons fochten wie die Leu'n 
Wohl an dem Tag bei Cromdale. 


Die Macleans, Maedouglas und Mgeniels, 
Kundig und froh des Waffenſpiels, 
Verfehlten keineswegs des Ziels 
Wohl an dem Tag bei Cromdale. 


Die Gordons gingen wie zum Tanz, 
Die Fraziers ſchwangen Art und Lanz, 
Die Grahams erſtritten manchen Kranz 
Wohl an dem Tag bei Eromdale, . 


Die Stewarts und Montroſen fein 
Gar grimmiglich ſie hieben ein, 
Sie ſtreckten nieder Reih'n bei Reih'n 
Wohl an dem Tag bei Eromdale. 
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Von Cromwels zwanzigtauſend Mann 
Fünfhundert kamen gen Aberdan, 


Die andern blieben auf dem Plan f 
Wohl an dem Tag bei Cromdale. 


Karl Stuarts Willkommen. 


Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen 
Allen redlichen und Frommen! 


Haͤtt' ich die Macht nur wie den Muth, 
Es ſtaͤnd' um dich und Schottland gut, 
Es lachten wohl ob Englands Wuth 
Die Redlichen und Frommen. 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen 
Zu Schottlands Heil und Frommen! 
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Ach, Karl, in deiner Redlichkeit 
Vertrauteſt du auf Frankreichs Eid. 
Dein Unfall macht groß Herzeleid 
Allen Redlichen und Frommen. 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen 
Zu Schottlands Heil und Frommen! 


Haͤttſt du gewonnen Cullodens Schlacht, 
Nicht haͤtt' uns Englands ſtolze Macht 
Zermalmt, nicht haͤtte Bann und Acht 
Getroffen unſre Frommen. 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen 
Allen Redlichen und Frommen! 


Ein freundlich Maͤgdlein ſandte Gott, 
Zu retten dich vom herben Tod. 
Ihr jammerte des Helden Noth, 

Der durch das Meer geſchwommen, 


Zu Schottlands Heil und Frommen. 
Karl Stuart bis willkommen! 

Karl Stuart bis willkommen 

Allen Redlichen und Frommen! 


Nun, Stuart, wir verzagen nicht; 
Wer weiß, wer weiß wie bald geſchicht, 
Daß ganz Britannia jauchzt und ſpricht: 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen 
Allen Redlichen und Frommen! 


Der grimme Lockhart durſtet zwar, 
Es durſtet ſeine Henkerſchaar 
Nach unſerm Blut und Leben gar. 
Doch rufen wir: Willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen 
Zu Schottlands Heil und Frommen! 
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Leer ich ein Glas mit meinem Freund, 

Ruf ich: Geh unter, Stuarts Feind! 

Hoch lebe, wer es ehrlich meint 

Mit Schottlands Heil und Frommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen 
Allen Redlichen und Frommen! 


Mag Englands Zorn und ſtolze Macht 
Uns drohn, mag drohn uns Bann und Acht! 
Doch wagen wir getroſt die Schlacht 
Fuͤr Schottlands Heil und Frommen. 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen 
Allen Redlichen und Frommen! 


Hebt, Britten, hebt auf euern Thron 
Des aͤchten Koͤnigs aͤchten Sohn! 

Sein iſt das Reich. Sein iſt die Kron'. 
Heil, Heil dem Braven, Frommen! 


— 234 — 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen! 
Karl Stuart bis willkommen 
Allen Redlichen und Frommen! 


Eleonora und Jutta. 


Laut jammerten am klaren Rudborn Bach 
Zwei Maͤgdlein. Thraͤnen naͤſſ'ten ihre Wangen. 
Um ihre Trauten ſcholl ihr jammernd Ach, 
Die in Sanct Albans Schlacht die Speere 
N ſchwangen. 

Eleonora, die Nußbraune, ſprach 

Zur blonden Jutta, waͤhrend Blitz und Schloſſen 
Aus ihres ſchwarzen Aug's Gewitternaͤchten ſchoſſen: 


Eleonora. 
Vernimm die Zeitung, Schweſter, die mich 
ſchreckt! 
Mein Trauter iſt mit York ins Feld gezogen. 
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Wenn nur nicht Blut die weiße Roſe fleckt! 
Bis, heil'ger Cuthbert, meinem Freund’ gewogen! 
Von grauſen Larven wird mein Geiſt geneckt. 
Sieh, ſieh, er liegt auf leichenvoller Haide. 
Floͤßt Lebensſaft ihm ein, daß nicht mein Freund 
verſcheide! 


Jutta. 
O ſuͤße Schweſter, gleicher Jammer preft 
Auch dieſes Herz. Laß dann vereint uns trauern, 
Vom Morgenthau, vom Dunſt der Nacht genaͤßt, 
Wie Thraͤnenweiden uͤber Graͤber ſchauern! 
Vernimm, wie rings, wo vormals Feſt vor Feſt 
Geſang und Reigen tobt', itzt Uhu's aͤchzen, 
Die Eule grauſig heult und Raben aͤngſtlich 
kraͤchzen! 


Eleonora. 
Nicht pfeift der Minſtrel mehr den Hirten 
wach, ; 
Nicht geigt der Geiger mehr zum raſchen Tanze, 
Kein Hiefhorn hallt, und keines Hufes Schlag 
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Stört mehr den Fuchs aus feiner ſichern Schanze. 
Ich irr' im Hain den langen lieben Tag. 

Die Nacht durch irr' ich auf dem Gottesacker, 
Und mein ſchwermuͤthig Lied ſtoͤrt alle Geiſter 
wacker. 


Jutta. 
Wenn bleich der Mond durch Silberwolken 
weint, 
Und nicht'ge Schatten mir voruͤberbehen; 
Wenn ſuͤße Traͤume, die der Tag verneint, 
Aus Seid' und Gold die luft'gen Elfen weben; 
Wenn Richard dann mir bleich und kalt erſcheint; 
Wohl bleich und kalt, will ich ihn doch umfaſſen, 
Will, ihm im kalten Arm, auf bleicher Lipp erblaſſen. 


Eleonora. 
Kriſtallner Strom, wie mancher Knapp' 
und Knecht 
Mag bald vielleicht an deinen Ufern bluten! 
Ach dann heißt Rudborn Rudbornsſtrom mit 
Recht, 
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Das Blut der Helden faͤrbt die rothen Fluten. 
Laß, Schweſter, eh' zu ſehr der Gram uns ſchwaͤcht, 
Das Schickſal unſrer Trauten uns ergruͤnden! 
Laß uns, wenn nicht ſie ſelbſt, doch ihre Leichen 
finden!. 


Sie ſchwankten auf. Sie ſtreiften durch 
das Land, 
Zwei Hagelwolken, ſo die Stuͤrme jagen. 
Sie kamen, ſahn Sanet Albans heil'gen Strand, 
Und fanden jed', ach! ihren Freund erſchlagen. 
Sie kehrten um zu Rudborns Blumenrand, 
Wo ſie umſchmiegt ſonſt von den Trauten 
ruhten. 
Sie ſchlangen Arm in Arm und ſanken in die 
Fluten. a 


Hoſier's Geif. 


Spaniens Heersmacht war geſchlagen. 
Neben Portobello lag 

Triumphirend Englands Flotte. 

Heiß und glorreich war der Tag. 

Vernon nun und ſeine Braven 

Ruhten nach der ſchwuͤlen Schlacht; 
Wimpel ſtroͤmten, Becher klangen, 
Siegsgeſchrei durchſcholl die Nacht. 


Plötzlich gellt' ein graͤßlich Heulen 
Aus der dunkeln Flut hervor. 
Geiſter ſchwaͤrmten, graunvoll wimmernd, 
Rechts und links und rings empor. 


a. — 


Statt der Leichentuͤcher Hälften 
Hangematten jeden ein; 

Jeder ſchien mit ſcheelen Blicken 
Portobello zu bedraͤu'n. 


Mondſtrahl flittert auf den Wogen! 
Auf dem matt erhellten Meer 
Hob ſich Hoſier's tapfrer Schatte, 
Muſterte das nichtige Heer, 
Schwebte dann zu Vernon's Gruße 
An des Burford Bord heran; 
Dreimaltauſend Geiſter ſchwaͤrmten 
Um ihn her und er begann: 
Hoͤret, hoͤret Hoſier's Rede! 
Hoſter's irrer Geiſt bin ich! 
Hier, wo ihr euch Ruhm erwandet, 
Hier traf das Verderben mich. 
Euch bringt Portobello Ehre; 
Mir bringt's bittr'es Herzeleid. 
Portobello, Portobello, 
Wehe dir in Ewigkeit! 
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Seht ihr dieſe nichtigen Schaaren! 
Krieger waren's brav und ſtark. 
Feuer fuͤllt' einſt ihre Adern, 
Ihre Knochen Loͤwenmark. 
Seht ihr jene hoͤhern Schatten 
Mit den Blicken ſtarr und ſtier? 
Feldherr'n waren's, wackrer Vernon, 
Tapfre Feldherr'n einſt, wie wir. 


Her kam ich mit zwanzig Segeln, 
Lag dem Feind' im Angeſicht. 
Doch, was ſtand in meiner Order? 
„Schlagen, Feldherr, font du nicht!“ 
Haͤtt' ich dich ins Meer gefchleudert, 
Unglücksorder, brav gekaͤmpft, 
Stadt und Land haͤtt' ich erobert, 
Spanien, deinen Stolz gedaͤmpft!! 
Fürchten durft' ich nichts vom Feinde, 
Den die Feigheit ſchon hezwang. 
Zwanzigen waͤr' leicht gelungen, 
Was ſelb ſechſtem dir gelang: 
X. Band. (16 3 
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Nimmer haͤtte dieſe Kuͤſte 
Unſre Schande dann geſchaut; 
Nimmer wären unſre Leiber 
Dann dem öden Meer vertraut. 


Spaniens trotzige Gallionen 
Haͤtt' ich glorreich heimgefuͤhrt; 
Haͤtte dann als Hochverraͤther 
Willig das Schafott verziert. 
Beſſer mit dem Ruhm geſtorben: 
Hoſier fallt fürs, Vaterland! 

Als vor Herzleid hier verdorben, 
Ungeruͤhmt und ungenannt. 


Nicht verdreußt uns deines Ruhmes; 
Nicht beneiden wir dein Gluck. 
Aber denk' an unſern Jammer, 
Denk' an unſer Mißgeſchick! 
Feldſchlacht nicht hat uns gefaͤllet; 
Nutzlos, ruhmlos, namelos 
Senkt' uns Gram und Grimm und Krankheit 
In des naſſen Grabes Schooß. 


en 

Aus dem naſſen Grabe ſteigen 
Wir allnaͤchtlich nun empor, 
Gaͤhren aus dem Wogenbruche, 
Schaͤumen aus dem Schaum hervor, 
Wandern durch das Schauerdunkel, 
Weiden uns an unſerm Gram, 
Fluchen der verfluchten Kuͤſte, 
Die uns Ruhm und Leben nahm. 


Fahrt nun wohl, geliebte Bruͤder, 
Ziehet heim ins Vaterland! 
Wir, ach, irren ruh- und raſtlos 
Ewig am verbannten Strand; 
Ewig, wenn nicht ihr erbarmend 
Unſers Bannes Feſſeln brecht, 
Und dereinſt mit Englands Brayen 
Unſr' und Englands Unbill raͤcht. 


Odins Höllenfahrt. 


Raſch auf ſprang der König groß / 
Sattelte fein kohlſchwarzes Roß, 

Reitet die Schlucht und Schruͤnd bindurch, 
Gelangt zu Hela's duͤſtrer Burg. 

Sein gewahrt der Hoͤllenhund. 

Weit auf ſperrt er den grimmen Schlund. 
Dem Rachen graus, den Hauern ſtark 
Entgeifert Schaum und Menſchenmark. 

Er ſchnaubt, er ſchnarcht den Koͤnig an. 
Nichts irrt den zauberkundigen Mann. 

Mit funkelndem Auge, mit knirſchendem Fang, 
Mit lautem Geklaff verfolgt er ihn lang' 
Der Koͤnig ſchreitet raſchen Schritts. 
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Die Erd' erdröhnt der Kraft des Tritts. 
Furchtlos ſchaut er herab herau. 
Der Hölle Pforten thun ſich au. 

Rechts ein Pfeiler am dſtlichen Thor, 
Der Koͤnig ihn zum Sitz erkohr, 
Wo tauſend Jahr im Grabe tief 
Die zukunftkundige Drude ſchlie .. 
Der König ſchaut zum ſtarren Nord. 
Dreimal raunt' er das Runenwort. Mi 
Dreimal ſchreibt er den Spruch in Sand, 
Der die Todten aus den Graͤbern bannt. 
Nun ſaͤuſelts aus hohler Tief hervor. 
Dumpf murmelts in ſein lauſchend Ohr. 


Drude. ) 
Welches Zaubers ſtrenge Macht 
Bannt mich aus der langen Nacht, 
Stört mich in der tiefen Raſt? 
Wer biſt, was willſt du, frecher Gaſt? 
Tauſend Jahr mein Gebein ſchon ruht, 
In Winterſchnee und Sommergluth , 


— 
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In naͤſſendem Thau, in ſtoͤberndem Regen, 
Laß ſchlafen mich, mich ſchlafen legen! 
Ruchlos ſtoͤrſt du der Todten Raſt. 

Wer biſt, was willſt du, fremder Gaſt? 


Od in. 
Ein Pilger bin ich. Du kennſt ihn nicht. 
Eines Kriegers Sohn. Du nennſt ihn nicht. 
Was droben vorgeht, meld' ich dir. 
Was drunten begegnet, melde mir! 
Fuͤr wen iſt der ſchimmernde Tiſch dereltet? 
Fuͤr wen das guͤldene Bette gebreitet? 


Drude. 

Siehſt du nicht im Becher blank 
Schaͤumen der Biene ſuͤßen Trank? 
Druͤben haͤngt der goldne Schild. 

Fuͤr Baldern iſt der Becher gefüllt. 
Balders Haupt iſt dem Tode gegeben. 
Auch enden muß der Aſen Leben. 
Ungern red' ich, fremder Gaſt; 
Störe nicht ferner der Muͤden Raſt! 


ve 
O din. 
Ich beſchwor' und banne dich. i 
Auf, Prophetinn, auf und fprich: 
Wer iſt's der Odins Sohn bedroht, 
Wer iſt es, der ihm bringt den Tod? 


Drude. 
Hoder iſt's, der Baldern droht. 
Dem Bruder bringt der Bruder den Tod. 
Die muͤden Lippen ſchließ' ich nun. 
Laß mich, Stoͤrer, laß mich ruhn! 


f O din. 
Ich beſchwoͤr' und banne dich. 
Wach' auf, Prophetinn, wach' auf und forich: 
Von wem wird Balders Mord gerochen? 
Von wem des Moͤrders Nacken gebrochen? 


Drude. 
Fern im Weſt in Grotten tief 
Odin ein Maͤgdlein frech beſchlief. 
Nun windet ſich aus Rinda's Schooß' 
Ein Wunderknabe knirſchend los. 
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Er wird ſein Rabenhaar nicht kaͤmmen, 
Die Glieder nicht im Strome ſchwemmen, 
Den Speer nicht an die Mauer ſtemmen, 
Bis Hoders Leib im Staube modert, 
Oder hoch vom Scheiterhaufen lodert. 
Die ſchweren Lippen ſchließ' ich nun. 
Laß mich, laß mich endlich ruhn! 


Odin. 

Einmal noch beſchwoͤr' ich dich. 
Einmal noch erwach' und ſprich: 
Wer ſind ſie, die truͤbſinnig ſchweigend, 
Das Haupt zur Erde niederneigend, er 

Ihr Flachshaar, ihre fü lberweißen 3 


Schleier zu ſtiebenden Fetzen zerreißen? * 


Nenne mir der Mägdlein Weh'n! a 
Magſt dann, magſt dann ſchlafen gehn. 


Dirude⸗ 5 

König, ba, du taͤuſchteſt micht 
Starker, ich erkenne dich. 
Schrecklicher, warum betrogſt du mich? 
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Odin. 
Hexe, warum belogſt du mich? 
Here, du weiſſagſt nicht gut, 
Schnöde Mutter der Rieſenbrut! 


N Drude. r 0 
Fort von hier an deinen Ort! 

Und kein Frevler komm' hinfort, 

Störe fragend meinen Geiſt, 

Bis Lok die dreidoppelten Ketten zerreißt; 

Bis wieder die alte dde Nacht 

Ringsum regiert in ſchwarzer Tracht; 

Bis, zuſammenbrechend, der Bau der Welt 

In Schutt und Graus und Graun zerfallt! 


Klage um Hoel. 


Hat ich nur des Waldſtroms Kraft, 
Im Grimm gerechter Leidenſchaft 
Vertilgt' ich flugs die ſchnoͤden Rotten, 
Die ruchlos Treu und Eid verſpotten. 


Mein Freund, mein Hoel ſank dahin! 
Geſtemmt auf ſeinen tapfern Sinn, 
Von Madoch, den das Alter buͤckt, 
Kein ſchnoͤdes Gold er heiſcht. Geſchmuͤckt 
Mit ſeiner Jugend Herrlichkeit 
Erwarb er ſich die ſchöͤnſte Maid. 
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Rüͤſtig zum Kampf, gewohnt zu ſiegen, 
Vierhundert wackre Krieger ſtiegen 
Hinab in Cattracks dumpfend Thal. 
Wie blitzten die Reihen im Sonnenſtrahl! 
Gluthroth brannten der Juͤnglinge Backen. 
Es ſchmuͤckte jedes Kriegers Nacken 
Ein Kettlein ſchoͤn aus Gold geſchlungen. 
Zu raſch, ach! tranken die braven Jungen 
Des Nektars, den die Biene braut, 
Des Rauſchſafts, den das Ausland braut. 
Sie jauchzen. Sie taumeln. Sie ſinken nieder. 
Aus Kattracks Thal kehrt keiner wieder. 
Keiner als Arran, Conan und ich. 
Hindurch uns hauend wuͤthiglich, 
Leben wir nun (die Schlecht ſten von allen) 
Und ſingen, wie die Helden gefallen. 


Die Koͤnlgskinder⸗ 


Es waren einmal zwei Koͤnigskinder, 
Friſch, junges, warmes Blut. 

Es war dem Knaben das Maͤgdlein, 
Dem Maͤgdlein der Knabe gut. 


Sag' an, allerſchoͤnſte Jungfrau, 
Wie mag ich kommen zu dir? 
Ein großes, wildes Waſſe 
Fließt zwiſchen dir und mir. 


Zieh aus die Kleider, zieh aus die Schuh, 
Rudre friſch mit Fuß und Hand! 
Ich will in der Leuchten ein Licht anſlecken, 
Das leuchtet dich ſicher ans Land. 
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En Schalk vernahm die Rede, 
Trug arge Liſt im Sinn 
Der Liebſchaft will ich ſteuren, 
Derweil ich lebend binn 


Daß Gott dich ſtrafe, du arger Schalt, 
Daß Gott dich verderbe zur Stunde! 
Er blies das Licht in der Leuchten aus, 
Der Koͤnigsſohn ging zu Grunde. 


Ein Hofburſch trat zur Thür herein, 
Wobl vor die Tafelrunde. | 
Es war ein Buͤrſchchen huͤbſch und fein 
Und flink von Sinn und Munde. 


Gott gruß euch, ihr Frauen und Fräulein! 
Gott geſegn euch Eſſen und Trinkn?n 
Ich ſah einen wackern Köͤnigsſohn, 
Ich ſah ihn ſchwimmen und ſinken. 


2 


Die Frauen und Fraͤulein, ſie fuhren auf 
Von ihren ſcharlachenen Seſſeln. 
Gar übel ſich die ſchoͤne Koͤnigstochter gehub, 
Sie ſaß wie auf Diſteln und Neſſeln. 


Ach Mutter, herzliebe Mutter, 
Spatzieren moͤcht' ich gehn. 
Vergoͤnnt mir zu gehn in den grünen Wald, 
Wo die ſchöͤnen Blümlein ſtehn! 


Du magſt wohl gehn in den grünen Wald, 
Wo die ſchoͤnen Bluͤmlein ſtehn; 
Doch wecke dein juͤngſtes Schweſterlein auf 
Und laß es mit dir gehn! 


Ach Mutter, herzliebe Mutter, 
Gar luſtig iſt's am Strand. 
Vergoͤnnt mir zu gehn an das Waſſer, 
Auf dem ſchoͤnen weißen Sand! 
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Du magſt wohl gehn an das Waſſer, 
Auf dem ſchoͤnen weißen Sand; 
Doch wecke dein juͤngſtes Bruͤderchen auf 
Und nimm es mit an Strand. 


Mein Bruder und meine Schweſter, 
Sie haben noch keinen Verſtand; 
Sie pfluͤcken die fchönften Blumen ab, 
Und füllen die Schuhe mit Sand. 


Die Jungfrau ſchied von dannen, 
Ging traurig an den Strand. 
Da fand fie wohl einen Fiſcher, 
Der fiſchte hart am Land. 


Gott grüß euch / herzlieber Fiſcher, 
Was bracht' euch euer Fang? 
Habt ihr nicht gefiſcht einen Köͤnigsſohn, 
Den die wilde Flut verſchlang? 
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Ich hab' geſtſcht den ganzen Tag, 
Die Nacht ſo ſchwarz und lang. 
Ich hab' gefifcht einen Königsſohn, 
Der hier zu Grunde ſank. 


Gar übel gehub ſich die Koͤnigstochter, 
Sie weinte, ſie klagte, ſte ſprach: 
Iſt mein Herzliebſter todt und hin, 
Nicht mehr ich leben mag. 


Sie nahm das goldne Kettlein vom Hals, 
Vom Arm die Spange noch warm, 
Gab Spang' und Kettlein dem Fiſcher, 
Und faßte den Liebſten in Arm. 


Gute Nacht nun, herzliebe Mutter, 
Gute Nacht, lieb Vater und Brüder! 
Gute Nacht, ihr fügen Schweſterlein, 
Ich ſeh' euch nimmer wieder. 
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Ich gruͤß euch zu tauſendmalen, 
Ich bitt' euch, habt nicht Harm! 
Ich verſenke mich ins Meeresgrund 
Mit meinem Liebſten im Arm. 


Fahr wohl, fahr wohl, du ſchnoͤde Welt! 
Ich muß itzt von dir ſcheiden. 
Ich muß zu meinem Herzliebſten gehn 
Ins Reich der ewigen Freuden. 


Und als die Maͤhr' ins Land erſcholl, 
Da war groß Leid und Jammer. 
Es haben getrauert Kanzel und Altar, 
Getrauert Saal und Kammer. 


Die Koͤnigstochter, und ſie war todt, 
Ins Meeresgrund verſunken. 
Der Koͤnigsſohn, und er war todt, 
In wilder Flut ertrunken. 
X. Band. L 17 ] 
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Nun, Gott gedenk' des dem argen Schalk, 
Der Schuld daran geweſen! 
Gedenk' es jedem noch heut zu Tag, 
Der treue Liebe will löſen! 


Die Gefangenen. 


Es liegen drei Junggeſellen 

Gefangen auf den Tod. f 1 N. 
„Was haben wir denn Boͤſes begangen? 
„Wir liegen, wir liegen gefangen. 

„Erbarmt euch unſrer Noth!“ 


Ein Zungfräulein ging voruͤber; 
Es hoͤrt der Gefangenen Schrei'n. 
Es gehet ihm tief zu Herzen, 
Es macht ihm bittre Schmerzen, 
Dem zarten Jungfraͤulein. 


„Ihr Gefangenen, ich will fur euch bitten. 
„Bittet ihr indeſſen Gott! 
„Ich will die Herren ſchoͤn grüßen» 
„Ich will ihnen fallen zu Fuͤßen, 
„Euch löſen vom bittern Tod.“ 
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„Gott grüß euch, großguͤnſtige Herren, 
„Eine Bitte mir gewaͤhrt! 
„Die Gefangenen haben nichts begangen. 
„Laßt los, laßt los die Gefang'nen, 
„Daß Gott euch wieder erhoͤrt! 


„Was du willſt, kann dir nicht nn 
„Du junge, zarte Maid. 
„Die Gefangenen muͤſſen ſterben, 
„Gottes Reich muͤſſen ſte erwerben, 
„Dazu die ewige Freud'. 


„Was die Gefangenen haben ee 
„Der Tod nur buͤßen mag. 
„Sie tragen der Suͤnde Laſten. 
„Laß fie ruhn, laß ſte viſten, laß fie raſten 
„Bis an den jüngfien Tag!“ 


Das Maͤgdlein ſchied von dannen 
In bitterm Herzeleid. 
„Ibr Gefangenen, ihr müßt ſterben! 
„Gottes Reich muͤßt ihr erwerben, 
„Dazu die ewige Freud'. 


a el =. 

„Ihr Gefangenen, was ihr begangen, 
„Das büßt allein der Tod! 
„Ihr truget der Suͤnde Laſten; 
„Nun mögt ihr ruhen und raſten. - 
„Ihr Gefangenen, genad' euch Gott!“ 


Und als die Gefangenen kamen 
Wohl auf den Richteplatz; ’ 
Das Maͤgdlein fand in dem Kreife 
Sie winkten, fie gruͤßten leiſe; 
„Fahr wobl, allerſchoͤnſter Schatz!“ 


und als das Schwert ſie gerichtet, 
Das Maͤgdlein machtlos lag. 
„Mich aͤngſten des Lebens Laſten. 
„Laßt mich ruhn, laßt mich riſten, laßt mich raſten 
„Bis an den juͤngſten Tag!“ 


Er und Sie 


Er. ö 
Trautes Kind, kehr' um! kehr' um! 


Schau, der Sonne linder Strahl 
Hat noch kaum den Thau vom Thal 


Weggetrunken; drum kehr' um! 


Sie 
Glatter Schwaͤtzer, laß mich gehn! 
Laß mich, wilder Knab', in Ruh! 
Mit den Laͤmmlein, lieb und ſchon, 
Schlendr' ich ſacht dem Waͤldchen zu. 


Er. 

Trautes Kind, der Pfad iſt naß, 
Klar der Bach und weich das Gras, 
Liebchen, an des Baͤchleins Rand 
Laß uns ſitzen Hand in Hand! 
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Sie. 
Robyn, nein! Herzmutter ſpricht: 
Jungen Maͤgdlein ziemt es nicht, 
Im ſchoͤnen Mai, im grünen Hain 
Mit wilden Knaben allein zu ſeyn! 


1 


Er, 
Bleib, Feins Liebchen! Bis nicht bang! 
Hörſt du wohl den Lerchenſang? 
Wie der Haͤnfling luſtig ſingt, 
Der Amſel Adtend Lied erklingt 


Sie. f 
Hör ich doch den Sing und Sang 
Den lieben langen Tag entlang, 1 5 
Den Sing und Sang, der immer ſpricht: 
Traut, Maͤgdlein, glatten Schwaͤbern nicht! 


Er. 
Schau entlang den Wieſengrund, 
Von Viol und Maaslieb bunt! 
Fern find Leute. Laͤmmlein nur 
Graſen auf der gruͤnen Flur. 
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Ste. 
Laß den Latz doch, laß das Tuch, 
Schäfer, oder ich muß ſchrein! 
Laß mich, Robyn! Schon genug 
Iſt des Scherzes Laß mich ſeyn! 


Er. 
Siehe, wie des Geißblatts ſich 
Die gewaltige Eich' erbarmt! 
Wie der Epheu brünſtiglich 
Den erhabnen ulm umarmt! 


Liebchen, komm an meine Bruſt! 
Bis nicht blöde! bis nicht ſcheu! 
Um uns jubeln Lieb' und Luſt; 
um uns ſcherzt je zwei und zwei. 


Seiner Sie hofivt der Spatz, 
Und der Tauber koſt und giert. 


Sie. 
Nur das Maͤgdlein ſey niemands Schatz, 
Bis es beringt vom Prieſter wird! 
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Muthe mir nichts Schnoͤdes an! 
Niemands Schaͤtzchen will ich ſeyn, 
Bis mich traut ein geweihter Mann; 
Sprichſt du Ja, ich ſpreche Nein! 


Er. 
Ich verpfände dir Seel’ und Leib; 
Morgen, wenn der Tag ergraut, 
Sollſt du ſeyn mein ehlich Weib, 
Mir durch Prieſterhand vertraut. 


Sie. 

Morgen iſt gut, doch beſſer heut'! 
Heut' noch laß uns zum Prieſter gehn! 
Edel und fluͤchtig iſt die Zeit. 

Itzt gleich laß uns vorm Altar ſtehn! 


Er. 
Was du willſt, das geliebt auch mir; 
Hand und Herz verpfaͤnd' ich dir. 
Trautchen, komm zu Sanet Dunſtans Schrein! 
Werde mein und ich bin dein! 
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1 Beide. 
Nur gering iſt unſer Loos, 
und wir ſind nicht reich noch groß; 
Doch des Liebens Ueberſchwang 
Buͤßt fuͤr Reichthum, Stand und Rang. 


Königinn Anne 


Königin Anne liegt in Rimſted krank, 
Nach Redby man bringen ſie mußte. 
Man mußte ihr holen die kluͤgſten Frau'n, 
So viel man in Daͤnemark wußte. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Holt dieſe mir her, holt jene mir her! 
Ach holt mir die kluͤgſte der Frauen! 
Holt mir Herrn Rolombs Schweſter her! 
Mich verlangt Lieb Trudchen zu ſchauen. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Lieb Trudchen trat herein zur Thuͤr 
Mit zuͤchtigem, lieblichem Weſen. 
Gar freundlich die Kranke willkommen ſie bieß. 
Man dachte, ſie waͤre geneſen. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 
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Ach koͤnnteſt du leſen, ach koͤnnteſt du ſchreiben! 
Ach könnteſt du enden mein Leiden! N 
Ich wollte dir ſchenken mein ſchoͤnſtes Roß, 
In rothe Scharlacken dich kleiden. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Ach koͤnnt' ich leſen, ach koͤnnt' ich ſchreiben! 
Ach waͤret der Buͤrden ihr ledig! 


‚Erf euch Gott ins Himmelsthron! 


Er iſt barmherzig und gnaͤdig. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Schön Trudchen, fie las im Pfalterbuch. 
Sie ſchaut heruͤber, hinuͤber. 
Die Buchſtaben liefen ihr all in Eins. 
Es gingen die Augen ihr uͤber. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Sie fuͤhrten die Kranke heraus und herein; 
Sie ward nur ſchlimmer und ſchlimmer; 
Iſt niemand denn, der meinen Herrn beſchickt? 
Geneß' ich doch nimmer und nimmer! 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 
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Das wurde dem flinken Leibburſchen geſagt. 
Er eilte zum Stalle geſchwinde. 
Er nahm vom Balken den Sattel blank, 
Und ſprang auf den Klepper behende. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Der König ſpatzierte auf Skoneborgs Schloß. 
Er ſah ihn reiten von weiten, 
Hilf Gott, wie mag es um Annen ſtehn! 
Was wird mir dieß Reiten bedeuten? 
Zu Mimfted ruht Koͤniginn Anne. 


Der Leibburſch trat zum Saal herein, 
Wohl vor die Tafelrunde. 
Es war ein Buͤrſchchen huͤbſch und fein 
Und flink von Art und Munde. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Herr Koͤnig, ihr ſitzt und ſchmauſt und zecht, 
Daß die goldenen Becher erklingen. 
Derweil liegt Frau Anna krank, 
Nach Redby ließ ſie ſich bringen. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 
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Frau Anna ward zu Rimſted krank, 

Nach Redby man bringen ſie mußte. 
Man mußte ihr bolen die kluͤgſten Fraun, 
So viel man in Dänemark wußte. 

Zu Rimſted liegt Koͤniginn Anne. 


Der König ſchlug kraͤftig auf den Tiſch, 

Daß die Schuͤſſeln erklangen von Golde. 
Barmherziger Gott ins Himmels Thron, 
Laß Annen nicht ſterben, die Holde! 

Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Der König ritt eilig aus Skoneborg, 
Ihm folgten dreihundert Reiter; 
Und als er bei Schloß Redby kam, 
Sacht ritt er und einſamlich weiter. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Er ritt zum ſteinernen Thor herein, 
Er band ſein Pferd an die Mauer. 
Er flieg die ſteinernen Trepven hinan 
Halb freudig, halb in Trauer. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Er ſtreichelt die Wangen ihr leichenblaß, 
So roſig ſonſt waren die Blaſſen. 
Ach frommer Gott ins Himmels Thron, 
Wollſt Anna die Fromme mir laſſen! 

Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Helft herzige Frauen, ach helfet, helft! — 
Ach ſebt mir die Blaſſe, die Kalte! 
Betet laut, betet kraͤftig, betet bruͤnſtiglich, 
Daß Gott mir die Fromme erhalte! 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Die Frauen, ſie knieeten in Einen Kreis, 
Wohl um die Blaſſe, die Kalte, 
Sie beteten brunſtig, fie, beteten ſtark, Ze 
Daß Gott fie dem König erhalte. | 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Königinn Anne ſchlug die Augen auf, 
Aufrecht im Bett ſie ſich ſetzte. 
Gott troͤſt euch, mein herziger Herr und Gemahl 
Vernehmt meine Bitte, die letzte! | 
Zu Rimſted ruht Königinn Anne. 
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Das Erſte, warum ich euch bitten thu, 
Ihr werdet mirs gerne gewaͤhren. 
Das Knäblein, das man aus dem Schooß' mir ſchnitt, 
Ihr haltets in Wuͤrden und Ehren! 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Das Zweite, warum ich euch bitten thu, 
Ihr werdet mirs nicht verſagen. 
Das Knaͤblein, das heute beſchert euch ward, 
Pflegt ſein zu allen Tagen! N 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Das Dritte, warum ich euch bitten thu, 
Ihr werdet die Bitt' nicht verachten. 
Laßt los die Gefangenen allzumahl, 
Die in Ketten und Banden ſchmachten! 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Das Vierte, warum ich euch bitten thu, 
Ich hoffe, es werd' euch gefallen. 
Lieb Trudchen laßt euch befohlen ſeyn! 
Ich war ihr hold vor allen. 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 
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Vergieb mir Gott die Suͤnde mein, 
In meinen eitelen Tagen! 
Hab' ich doch einſt des Sonntags früh 
Geſtaͤrkt meinen weißſeidenen Kragen! 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


Nun, herziger Herr, gehabt euch wohl! 
Ich hoͤre ſchon die himmliſchen Glocken, 
Die mich aus aller Angſt und Qual 
Zur bimmliſchen Freude locken. a 
Zu Rimſted ruht Koͤniginn Anne. 


X. Band. a [18] 


Schon Sidſelil und Ritter Ingild. 


Schon Sidſelil ſchnuͤrte ſich fo knapp und ſehlank, 
Daß ihr die Milch aus den Bruͤſten ſprang. 


Was ſeh' ich, herzliebes Toͤchterlein? 
Dir ſpringt ja die Milch aus den Bruͤſten dein. 


Es iſt nicht Milch, was den Latz mir naͤßt. 
Es iſt vom Meth, den ich gepreßt. 


Lehre du mich kennen Milch und Meth! 
Iſt braun denn die Milch und weiß der Meth? 


Ach Mutter vergebt, Herzmutter verzeiht! 
Ritter Ingild hat um mich gefreit. 


Pe. 


Ritter Ingild, ſagſt du, that um dich frein. 
Was gab er dir denn fuͤr die Ehre dein? 


Er gab mir ein rothſeidenes Kleid. 
Ach aber ich trug es mit Jammer und Leid. 


Er gab mir ein Paar ſilberſpangige Schuh. 
Ach aber, fie la'n mir nicht Raſt noch Ruh. 


Er gab mir eine Harfe von Gold, 
Die meinen Jammer beſchwichtigen ſollt'. 


Nun Tochter, ich ſchwoͤre beim hoͤchſten Gott: 
Ihr beide muͤßt ſterben den ſchmaͤhlichſten Tod 


Ritter Ingild muß hangen hoch oben auf Gaal; 
und brennen mußt du tief unten im Thal. : 


Schön Sidſelil nahm ihre Harfe gut, 
Zu ſtillen ihren traurigen Muth. 
\ 
Sie ſchlich wohl hin im Mondenſchein 
Vor Ritter Ingilds Kaͤmmerlein. 
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Sie ſchlug die liſpelnden Saiten an, 
Zu wecken den ſchlafenden Rittersmann. 


Sie ſchlug die Saiten rauſchender an; 
Noch ſuͤumte der traͤumende Rittersmann. 


Sie liſpelte leiſe zum Schluͤſſelloch ’nein: 
Wach auf, Ritter Ingild, und laß mich ein! 


Ich bin noch ſo muͤde. Ich ſchlief erſt ein. 
Ich ſtehe nicht auf und laſſe nicht ein. 


Ritter Ingild ſteh auf und laß mich ein! 
Ich habe geſprochen mit Mutter mein. 


Sie hat mir geſchworen beim hoͤchſten Gott, 
Wir muͤſſen ſterben den ſchmaͤhlichſten Tod; 


Du muͤſſeſt hangen hoch oben auf Gaal, 
Und brennen muͤſſ' ich tief unten im Thal. 


Nein, Liebchen, du ſollſt nicht brennen fuͤr mich, 
Und ich, ich will nicht hangen fuͤr dich. 
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Geh eilend und nimm dein Gold aus dem Schrein, 
Derweil ich ſattle den Rappen mein. 


Er warf ihr uͤber den Mantel blau, 
Und hub ſte auf ſeinen Rappen grau. 


Sie ritten ſo raſch, ſie ritten ſo lang', 
Schön Sidſelil aͤchzte fo ſchwer und bang. 


Schon Sidſelil wird dir der Weg zu lang? 
Oder macht mein Sattel dir weh und bang? 


Ritter Ingild, der Weg wird mir nicht lang; 
Doch macht dein Sattel mir angſt und bang. 


Er hob fie herunter vom dampfenden Roſſ', 
Und legte ſie ſanft ins weiche Moos. 


Wie wird mir — hilf Himmel, es wuͤrgt mich ſchier. 
Ach haͤtt' ich nur eine meiner Frauen bei mir! 


Deine Frauen ſind weit, ſo weit von hier. 
Ich abar bin bei dir und helfe dir. 
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Dir ziemt nicht zu ſchauen der Kreißenden Noth. 
Viel lieber ſterb' ich den bitteren Tod. 


Verbinde mir, Traute, die Augen mein 
Und laſſe mich deine Weiſemutter ſeyn! 


Wie wird mir. ach weh! .. verſchmacht' ich 
doch ſchier! 2 
Ach, haͤtt' ich nur einen Trunk Waſſer hier! 


Ritter Ingild ſprach ihr freundlich zu, 
Er nahm ihren ſilberſpangigten Schuh. 


Er rannte weithin zum klaren Born, 
Durch Sumpf und Buſch, durch Diſtel und Dorn. 


Er ſchoͤpfte des Waſſers, er rannte daher. 
Eine Wehklag' fang ihm traurige Maͤhr. 


„Schoͤn Sidſelil liegt ſtumm im ſammtenen 
Moos, 
„Ihr liegen zween holde Knaͤblein im Schooß.“ 


ag. 


Er achtet nicht auf den traurigen Sang. 
Er rannte den duftigen Anger entlang. 


Und als er kam, wo ſchoͤn Sidſelil lag, 
Da ward er gewahr was die Wehklag' ſprach. 


* 


Schön Sidſelil lag todt im ſammtenen Moos. 
Ihr lagen zwei todte Knaͤblein im Schooß'. 


Er grub ein Grab ſo tief als breit, 
Und legte feine drei Lieben bei Seit. 


Und als er ſtand hoch uͤber dem Grab, 
Da daͤucht' ihm, es weinten die Kindlein im Grab. 


Er ſtemmte ſein Schwert wohl gegen den Stein, 
Und ſtieß es ſich tief in das Herz hinein. 


Sie waren einander ſo lieb, ſo treu. 


Nun ſchlafen beiſammen die liebenden Zwei. 
\ 


Wiegenlied. 


Schlaf, Zarte, ſchlaf in ſtiler Nacht! 
Lieb Mutter hat dein Bett gemacht. 
Nur ſchlafend wirſt du groß und ſtark. 
Schlaf kuͤhlt das Blut, Schlaf naͤhrt das Mark. 
Nicht weine, 
Du Kleine! 
Lieb Mutter wacht bei dir. 


Noch, Kind, iſt zart dein Fuß und ſchwach. 
Doch koͤmmt wohl mal ein ſchoͤn'rer Tag. 
Dann fuͤhrt lieb Mutter dich ins Feld, 

Zu ſchaun die große ſchoͤne Welt. 
Nicht weine, 
Du Kleine! 29 
Lieb Mutter wacht bei dir. 
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Dann ſollſt du ſehn der Sonne Strahl, 
Den gruͤnen Buſch, das gruͤne Thal, 

Die Bluͤmlein gelb und roth und bunt, 
Und Kuh und Kalb und Schaaf und Hund. 
Nicht weine, 

Du Kleine! 
Lieb Mutter wacht bei dir. 


Einſt trittſt du in die bunten Reihn, 
Ein Kraͤnzlein ſchmuͤckt dich, zart und fein. 
Des Kraͤnzleins Kraft iſt wunderbar, 
Drum nimm des Kraͤnzleins ſorgſam wahr! 

Nicht weine, 
Du Kleine! 
Lieb Mutter wacht bei dir. 


Sey arm an Reiz, ſey arm an Gold, 
Doch ſind die Menſchen rings dir hold, 
So du bewahrſt des Kraͤnzleius Zier. 
Sein Nam iſt unſchuld. Merk' es dir! 


Nicht weine, 
Du Kleine! 
Lieb Mutter wacht bei dir. 


* 


Nun, Suͤße, ſchlaf in ſtiller Nacht! 
Das Mutterherz zwar ſorgt und wacht; 
Doch befehl' ich dich der hoͤhern Hut 
Des Vaters, der nicht ſchlaͤft noch ruht. 

Nicht weine, 
Du Kleine! 
Lieb Mutter wacht bei dir. 


Wiegenlied. 


Schlaf, Liebling, an der Mutter Bruſt, 
O mein Juwel, o meine Luſt! 
Schlaf ſanft in deiner Mutter Schooß 
Und freundlich ſey dein Lebensloos! 
Die Tage, ſie rinnen 
So eilend von hinnen; 
Doch kehren ſie nimmer zuruͤcke. 


Wohl flieht die Zeit. Die Jahre fliehn. 
Bald, Traute, wird dein Lenz erbluͤhn. 
Geneuß des Lenzen holder Zeit 
In Unſchuld und in Froͤhlichkeit! 

Die Tage, ſie rinnen 
So eilend von hinnen. 
Doch kehren fie nimmer zuruͤcke. 
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Dem ſchoͤnern Sommer weicht der Mai, 

Dem Herbſt' entweht Melancholei. 
Drum birg dich, eh' es ſchloßt und ſchneit, 
Im Schirm beſcheidner Haͤuslichkeit! 

Die Tage, ſie rinnen 

So eilend von hinnen. 

Doch kehren fie nimmer zuruͤcke. 


Und ſchneit und ſchloßt der Wintrr nun, 
Und bleibt nichts uͤbrig dir zu thun, 
So kehre, Traute, kummerlos 
In unſer aller Mutter Schooß! 
Die Tage, ſie rinnen 
So eilend von hinnen. 
Doch kehren ſie nimmer zuruͤcke. 


Freund Hains Wiegenlied. 


* 


Rt) weiß eine Wiege, fo warm und ſo weich. 

Ich weiß eine Wiege, ſo koͤſtlich und reich. 

Im Fruͤhling wie gruͤnt ſie! Wie blitzt ſie im Gruͤnen. 

Fruͤh Morgens Karfunkeln; Spat Abends Rubinen! 

Die Nachtigall ſingt durch die duftige Nacht: 
Schlaf ſanft und facht! 


Ich hab' eine Wiege, fo köͤſtlich und reich. 
Ich hab' eine Wiege, ſo warm und ſo weich! 
Wohl nahet der Winter mit eiſigen Locken. 
Er decket die Wiege mit blendenden Flocken. 
Er ſchloſſet, er ſtoͤbert. Du, mir im Arm, 
Schlaͤfſt weich und warm. 
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Es ſehnet nach mir ſich, was lebet und weint, 
Auf Erden ſind Frieden und Troſt dir verneint. 
Dich necket die Hoffnung, dich taͤuſchet die Freundſchaft, 
Mehr Thraͤnen entpreßt dir die Lieb' als die Feindſchaft. 
Wer einmal in freundlichem Arm mir entſchlief, 

Schlaͤft feſt und tief. 


Komm, traulicher Wandrer, du biſt ja ſo matt, 
Haſt, Muͤder, ich ſeh es, das Wandern ſo ſatt. 
Laß fahren die Buͤrde! Laß fahren den Kummer! 
Ich wiege dich ein in den ſuͤßeſten Schlummer. 
Ich bette, ich decke dich ſorglich zu. 

Schlaf, ſchlaf in Ruh'! 


An der Wiege der mutterloſen Tochter. 


Schlaf, füße Kleine, füßtglich! 

Magſt du die Mutter nicht vermiſſen! 
Sie ſchwebt um deines Hauptes Kiſſen; 
Mit Engelhuld umſchwebt ſie dich. 

Laß immer meine Thraͤnen fließen! 

Schlaf ſorglos, Kleine, ſchlafe noch, 

Und wenn du aufwachſt, laͤchle doch; 
Dein Lächeln wird mein Leid verſuͤßen. 


O Wehmuth, die mich uͤbermannt! 
Erinn'rung, der ich gar erliege! 
Sind dieſes nicht des Engels Zuͤge, 
Der itzt erſchien, und itzt verſchwand? 
Ach, wenig Monden nur umfangen 
Hielt mich dein Arm, Holdſelige! 
So- lächelte die Freundliche, 
So blühen ihre Roſenwangen! 


** 


Ten. >. — 


Sey auch dein Herz ihr Herz, o Kind!. 
Doch ach, wer wird hinfort dich hegen? 
An Mutterſtatt dich warten, pflegen? 
Wie ſte ſo zart, ſo treugeſinnt? 
Wer wird dich vor den Netzen warnen, 
Womit die Thöoͤrinn Eitelkeit, 
Womit die Metze Luͤſternheit i 
Der Unſchuld ſichern Fuß umgarnen! 


Schlaf, ſüͤße Kleine, ſuͤßiglich! 
Bluͤh' auf zu deines Vaters Freude! 
Bluͤh' auf zu ſeinem Troſt im Leide, 
Und Gottes Engel ſchuͤtze dich! 
Doch ſollt' ich je der unſchuld Schimmer 
Verwelkt auf deinen Wangen ſehn, 
Auf dieſen Wangen roſenſchoͤn. 179 
Schlaf, Liebling, ſchlaf, erwache nimmer! 
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